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Redaktionsbeirat: 


Tiefschachtbiotechnologie - Schlüsseltechnologie in der Abwasserbehand¬ 
lung 

Neumann, H.- 

In: Wasserwirtschaft - Wassertechnik. - Berlin 37 (1987) 4, S. 82 bis 83 
Bei der Tiefschachtbiotechnologie handelt es sich um die Anwendung einer 
Schlüsseltechnologie im Bereich der Vyasserwirtschaft. Ihre besondere Eignung 
für die Abwasserbehandlung in kleinen und mittleren Städten weist dem Bau sol¬ 
cher Anlagen eine besondere Rolle auch im Rahmen der volkswirtschaftlichen 
Masseninitiative zu. Auf der Kläranlage Gerwisch/Kreis Burg ermittelte Parame¬ 
ter entsprechen internationalen Spitzenwerten; in den nächsten Jahren wird eine 
größere Anzahl solcher Anlagen entstehen. 


Extremsituationen bei Abwasserableitungsnetzen 

Bosold, H.; Wachs, W- 

In: Wasserwirtschaft - Wassertechnik. - Berlin 37 (1987) 4, S. 86 bis 88 
In Extremsituationen wird die zeitweilige Grenze der schadlosen Abwasserablei¬ 
tung erreicht. Da das Überschreiten dieser Grenze bei Havarien kaum nachteilig 
für das Entwässerungssystem ist, sind die maßgebenden Beurteilungskriterien 
immer vom Entwässerungsgebiet selbst, von grundsätzlichen und standortspezi¬ 
fischen Parametern abzuleiten. Berücksichtigt man schon beim Entwurf der 
Netze gewisse Prämissen, lassen sich beträchtliche Investitionsmittel einsparen. 


Zusatzwasserbedarf für die Bewässerung sowie Maßnahmen für einen effizien¬ 
ten, sparsamen Beregnungseinsatz 

Roth, D- 

In: Wasserwirtschaft - Wassertechnik. - Berlin 37 (1987) 4, S. 88 bis 90 
Im Interesse eines sparsamen Wassereinsatzes ist die Zusatzwasserhöhe für die 
Beregnung so zu bemessen, daß eine hohe Ertragswirksamkeit bei gleichzeitig 
günstiger Wasserausnutzung gewährleistet ist. Bei Beregnung nach der EDV- 
Beregnungsberatung wird diese Forderung auch beim aktuellen Beregnungsein¬ 
satz in hohem Maße realisiert. Weitere geeignete Maßnahmen sind die Erhöhung 
des Bodenwasserspeicher- und Bereitstellungsvermögens, die bestmögliche 
Wasserausnutzung durch optimale Kombination aller Wachstumsfaktoren sowie 
die Schaffung und Einhaltung verfahrenstechnischer Voraussetzungen für eine 
hohe Zusatzwasserausnutzung. 


Nutzung der Verweilzeitanalyse zur Charakterisierung und Optimierung biolo¬ 
gischer Abwasserreinigungsanlagen, Teil II 

Engelmann, U.; Schmidt-Naake, G.; Geisenheiner, A - 
In: Wasserwirtschaft - Wassertechnik. - Berlin 37 (1987) 4, S. 91 bis 94 
Durch Verknüpfung von strömungstechnisch begründeten Stofftransportmodel¬ 
len mit formalkinetischen Modellen der Substratelimination, des Bakterienwachs¬ 
tums und des Sauerstoffverbrauchs wird der Einfluß der hydrodynamischen Ver¬ 
hältnisse auf die Abbauleistung einer Belebtschlammanlage transparent ge¬ 
macht. Untersucht werden stationäre Betriebszustände bei unterschiedlichen 
Betriebsparametern sowie das dynamische Verhalten der Anlage bei einer 
sprunghaften Belastungsänderung. 


Optimierter Sauerstoffeintrag in Belebungsbecken durch in Staffeln geschal¬ 
tete Aegir-Funktionsbaustelne 

Gellner, H- 

In: Wasserwirtschaft - Wassertechnik. - Berlin 37 (1987) 4, S. 94 bis 96 
Die Optimierung des Betriebes von Belebungsbecken hat für die Senkung des 
Energieverbrauchs in Kläranlagen große Bedeutung. Im Beitrag wird eine Auto¬ 
matisierungslösung auf der Basis des MSR-Bausteinsystems „Aegir-FB“ be¬ 
schrieben, mit der unter Nutzung der Drehzahlumschaltung von Belüftungskrei¬ 
seln durch eine Staffelschaltung die Sauerstoffeintragsleistung an den zeitlich 
wechselnden Sauerstoffbedarf angepaßt werden kann. 


Dipl.-Ing. Manfred Simon, Vorsitzender; Prof. Dr. sc. techn. Gerhard Bollrich; 
Prof. Dr. sc. techn. Hans Bosold; Obering. Dipl.-Ing. Hermann Buchmüller; Dipl.- 
Ing. Bernd Goldberg; Obering. Dipl.-Ing. Peter Hahn; Obering. Dipl.-Ing. Brigitte 
Jäschke; Dr. sc. techn. Stefan Kaden; Obering. Dipl.-Ing. Uwe Koschmieder; 
Obering. Dipl.-Ges.-Wiss. Rudolf Miehlke; Dr.-Ing. Peter Ott; Dipl.-Ing. Dieter 
Riechert; Dipl.-Ing. Kurt Rudolf; Dipl.-Ing. Günther Ulbricht; Dr. rer. Ök. Werner 
Schneider. 


CoAepmaHHe 

rinaHMpoBaHne m pea/iM3aunn paunoHa/ibHoro Mcno/ib30BaHMH boaw. flMCKyccMH 
Ha ceMMHape o saAanax BOAHoro xosnücTBa h oxpaHe oKpywatoaieü cpeau. 

EnoTexHonornn npH ncno/ib30BaHnn rpyöOKHx maxi - K/uoneBaB TexHo/iornn npn 
OÖpaÖOTKe CTOMHblX BOA. 

rioBbiujeHHbiM 3$<t>eKT ommctkm h HM3K3H Harpysxa CTOHHbix boa Ha ZKA Jena. 
GKCTpeMa/ibHbie yc/iOBMH b KaHann3aunoHHbix cemx 

GKOHOMHoe npmvieHeHMe aoösbomhux boa, bwcokmm ypoßeHb ncno/ib30BaHHH 
AOÖaBOMHblX BOA. 

Hcno/ib30BaHne aHann3a npoAo/iwme/ibHOCTM oöpaöoTKH ajw xapaiaepMCTHKM m 
O nTHMMSaUHH yCTSHOBOK ÖMOJlOrMMeCKOÜ OMMCTKM CTOMHblX BOA- 

OnTMMaribHbiM pacxoA KMcnopoAa b aapoTeHKe, 6/iaroAapn KacxaAHOM cxeMu 
Tnna Aegir. 
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Tagungen 


Ein mehrtägiges Seminar des Ministeriums für 
Umweltschutz und Wasserwirtschaft wurde 
Ende Februar 1987 in Magdeburg durchge¬ 
führt. Teilnehmer waren Mitglieder von Kreis-, 
Stadt- und Stadtbezirksräten, von Bezirksrä¬ 
ten für Umweltschutz und Wasserwirtschaft, 
Leiter von Betrieben und Einrichtungen der 
Wasserwirtschaft sowie von staatlichen Um¬ 
weltinspektionen. Im Mittelpunkt dös Erfah¬ 
rungsaustausches standen die Aufgaben in 
der Wasserwirtschaft und im Umweltschutz. 
Eingangs legte der Stellvertreter des Vorsit¬ 
zenden des Ministerrates und Minister für 
Umweltschutz und Wasserwirtschaft, 
Dr. Hans Reichelt, Schlußfolgerungen aus der 
Rede des Generalsekretärs des ZK der SED, 
Erich Honecker, vor den 1. Kreissekretären 
für die Koordinierung und Kontrolle der Auf¬ 
gaben der Wasserwirtschaft und die Leitung 
auf dem Gebiet von Umweltgestaltung und 
Umweltschutz durch die örtlichen staatlichen 
Organe dar. Dabei wurden besonders die 
Lehren aus den Hochwasserereignissen zu 
Beginn dieses Jahres für die weitere Erhö¬ 
hung der Einsatzbereitschaft aller Kräfte und 
der Wachsamkeit an allen Hochwasserschutz¬ 
anlagen für künftige ähnliche Situationen ge¬ 
zogen. Es komme vor allem darauf an, die Er¬ 
fahrungen der Besten bei der Intensivierung 
wasserwirtschaftlicher Prozesse zu verallge¬ 
meinern und sie bei der Ausarbeitung kom¬ 
plexer Programme für die Entwicklung von 
Landkreisen sowie Stadtbezirken zugrunde 
zu legen. Im Vordergrund stehen die Siche¬ 
rung der stabilen und qualitätsgerechten 
Trinkwasserversorgung und die Maßnahmen 
für die Verbesserung der Abwasserbehand¬ 
lung vor allem für das Wohnungsbaupro¬ 
gramm. Der Hauptweg ist dabei die rationelle 
Wasserverwendung. Die Aufgaben, so be¬ 
tonte Minister Dr. Reichelt, setzen auch in der 
Wasserwirtschaft die rasche Einführung von 
Schlüsseltechnologien voraus. In einem brei¬ 
ten Erfahrungsaustausch berichteten Rats¬ 
mitglieder über gute Ergebnisse bei der ratio¬ 
nellen Wasserverwendung und über die Ar¬ 
beit in der Umweltgestaltung und beim Um¬ 
weltschutz. (Einige Diskussionsbeiträge ver¬ 
öffentlichen wir nachfolgend.) 

Auf Exkursionen machten sich die Teilnehmer 
mit den Ergebnissen der Tiefschacht-Biotech¬ 
nologie für die Gemeinde Gerwisch bei Mag¬ 
deburg und mit der Anwendung von CAD/ 
CAM-Systemen bei der operativen Wasserbe¬ 
wirtschaftung bekannt. Sie studierten mo¬ 
derne Lösungen zur Hochwasservorhersage 
und Analyse wasserwirtschaftlicher Verhält¬ 
nisse in der WWD Untere Elbe und die Anwen¬ 
dung rechnergestützter Prozeßführung der 
Trinkwasserversorgung mit dem AUDATEC- 
System für die Stadt Magdeburg im Wasser¬ 
werk Colbitz. WWT 
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Planung und Leitung der rationellen 
Wassernutzung 


Diskussionsbeiträge vom Seminar zu Aufgaben der Wasserwirtschaft und des Umweltschutzes 
im Februar 1987 


Hans-Joachim HÖPPNER, 

Stadtrat für Umweltschutz, 
Wasserwirtschaft, Erholungswesen 
In Schwedt (Oder) 


Nur durch enge Gemeinschaftsarbeit im Terri¬ 
torium sind die gestellten Ziele entsprechend 
dem Wassergesetz vom 2. Juli 1982 und dem 
Gesetz über die örtlichen Volksvertretungen 
vom 1. September 1985 zu erreichen. 

Die bisherigen Ergebnisse, die wir im Stadt¬ 
kreis Schwedt (Oder) bei der stabilen quali- 
täts- und bedarfsgerechten Trinkwasserver¬ 
sorgung, bei der Bereitstellung von Brauch¬ 
wasser sowie beim Gewässerschutz und bei 
der Abwasserbehandlung erreicht haben, bil¬ 
den eine gute Grundlage, um den höheren 
wasserwirtschaftlichen Aufgaben gerecht zu 
werden. 

Dazu einige Beispiele: Der Anschlußgrad an 
das Trinkwassernetz beträgt seit 1984 
= 100%, der an das Abwassernetz gegenwär¬ 
tig 98%. Wodurch wurde dies möglich? Mit 
der Entwicklung der Stadt Schwedt zu einem 
Industriezentrum wurde darauf orientiert, in 
den großen Industriebetrieben eigene Was¬ 
serversorgung und Abwasserbehandlung zu 
errichten. Dies bewirkte eine stabile Trinkwas¬ 
serversorgung der Stadt - trotz erheblicher 
Erweiterung des komplexen Wohnungsbaus. 
Im Zeitraum von 1980 bis 1986 wurden fünf 
Betriebe mit dem Titel „Für wasserwirtschaft¬ 
lich vorbildliche Arbeit“ ausgezeichnet. Be¬ 
sondere Erfolge wurden in diesem Zeitraum 
bei der Senkung des spezifischen Wasserver¬ 
brauchs erzielt. Die Großbetriebe hatten da¬ 
ran entscheidenden Anteil. 

Im Stammbetrieb des PCK Schwedt wird seit 
mehr als zehn Jahren eine wasserwirtschaft¬ 
lich vorbildliche Arbeit geleistet. Dieser Groß¬ 
betrieb wurde als erster Betrieb des Territo¬ 
riums und gleichzeitig als erster Großbetrieb 
der chemischen Industrie der DDR im Jahre 
1977 mit dem Titel „Wasserwirtschaftlich vor¬ 
bildlich arbeitender Betrieb“ ausgezeichnet 
und hat diesen Titel bisher erfolgreich vertei¬ 
digt. Bedeutende Ergebnisse erzielte der 
Stammbetrieb des PCK Schwedt im Rahmen 
der RWV bei der Kreislaufnutzung des Kühl¬ 
wassers, bei der Messung des Gesamtwas¬ 
serverbrauchs und des Abwasseranfalls, bei 
der Arbeit mit Kennziffern und Normen des 
Wasserverbrauchs und der Wertstoffrückge¬ 
winnung aus dem Abwasser. Allein 1985 
konnten aus dem Abwasser 15600 t Öl zu¬ 
rückgewonnen und zusammen mit der Rück¬ 
gewinnung von weiteren Wertstoffen ein Erlös 
von 13,75 Mill. Mark erzielt werden. 

Im VEB Papier- und Kartonwerke Schwedt 
sank in den vergangenen fünf Jahren die Ent¬ 


nahme von Oberflächenwasser von 
16 Mill. m 3 /a auf 8,75 Mill. m 3 /a, also um 
45,3%. Wesentlichen Anteil daran hat das 
Unterschreiten der im Standard festgelegten 
Wasserbedarfsnormen für die Produkte Well¬ 
pappenkarton, Cromoersatzkarton und Zei¬ 
tungsdruckpapier, aber auch die Mehrfach¬ 
nutzung des Wassers und die weitere Schlie¬ 
ßung von Kreisläufen. Der normative Wasser¬ 
bedarf liegt etwa um das Zehnfache höher. 
Dem Betrieb ist es durch intensive Arbeit im 
gleichen Zeitraum gelungen, die Abwasser¬ 
last ständig zu verringern. Um die von der 
Staatlichen Gewässeraufsicht festgelegten 
Grenzwerte zu erzielen, sollte 1986 eine Rest¬ 
wasserkläranlage, die mit einem Wertumfang 
von etwa 12 Mill. Mark errichtet wurde, in Be¬ 
trieb gehen. Wegen Nichteinhalten des Ver¬ 
trages durch den VEB Chemieanlagenbau 
Staßfurt wurde die geplante Inbetriebnahme 
verzögert. Mit dem Wirksamwerden dieser 
Anlage werden etwa 4000 t/a abfiltrierbare 
Stoffe weniger in den Vorfluter gelangen. 
Diese Stoffmenge stellt zugleich zurückge¬ 
wonnenen und bei der Kartonproduktion er¬ 
setzbaren Wertstoff dar. 

Rationelle Wasserverwendung ist jedoch 
nicht allein Aufgabe der Großbetriebe; sie be¬ 
zieht ebenso die Klein- und Mittelbetriebe in 
diese Aufgabenstellung mit ein. Dazu waren 
von diesen Betrieben mit Unterstützung des 
Fachorgans UWEL und der Staatlichen Ge¬ 
wässeraufsicht Maßnahmepläne zur Durch¬ 
setzung der RWV zu erarbeiten. Von den 
12 Industriebetrieben des VEB WAB arbeiten 
bereits acht Betriebe nach entsprechenden 
Maßnahmeplänen. Der tägliche Wasserbedarf 
liegt bei ihnen zwischen 50 und 350 m 3 . Eine 
wichtige Kennziffer für diese Betriebe stellt 
die Senkung des absoluten Trinkwasserver¬ 
brauchs dar. In den vergangenen drei Jahren 
sind 15% weniger Trinkwasser von der Indu¬ 
strie in Anspruch genommen worden. Die bis¬ 
herigen Ergebnisse beweisen, daß die jährli¬ 
che Bedarfssteigerung bei Trinkwasser um 
rund 2% bis zum Jahre 1990, die sich aus der 
weiteren Verwirklichung des komplexen Woh¬ 
nungsbaus in seiner Einheit von Neubau, Mo¬ 
dernisierung und Rekonstruktion ergibt, ohne 
Kapazitätserweiterung des Wasserwerkes ge¬ 
deckt werden kann. 

Erwähnenswert ist auch, daß mit der Entwick¬ 
lung des Kleingartenwesens in unserer Stadt 
darauf Einfluß genommen wurde, den Wasser¬ 
bedarf der jetzt schon bestehenden 45 Spar¬ 
ten des VKSK (jede 3. Familie verfügt über ei¬ 
nen Kleingarten) durch Eigenversorgungsan¬ 
lagen zu decken. Dies entspricht einer nicht 
in Anspruch genommenen Wasserwerkskapa¬ 
zität von etwa 200000 m 3 /a. 

Voraussetzung für die Lösung anstehender 
Aufgaben ist besonders das enge Zusam- 
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menwirken mit den Wasserbeauftragten der 
Betriebe. In regelmäßigen Abständen finden 
unter Leitung des Ratsmitglieds für UWEL Be¬ 
ratungen statt, an denen auch Vertreter der 
Betriebe und Einrichtungen der Wasserwirt¬ 
schaft teilnehmen. 

Auf Grund weitreichender Erfahrungen wurde 
die Hauptabteilung Wasserwirtschaft des 
Stammbetriebes des PCK Schwedt als Kon¬ 
sultationsstützpunkt für alle Betriebe des Ter¬ 
ritoriums benannt. Die Wirksamkeit dieses 
Stützpunktes reicht von der Unterstützung 
beim Erarbeiten von Maßnahmeplänen zur 
RWV bis zur fachlichen Anleitung zur Lösung 
wasserwirtschaftlicher Aufgaben, ja sogar bis 
zur materiellen Hilfeleistung. Allerdings wer¬ 
den diese Möglichkeiten noch nicht genü¬ 
gend genutzt; es bedurfte noch zu oft der 
Vermittlung durch das Fachorgan UWEL. 

Von hohem Wert ist auch die aktive Einfluß¬ 
nahme der ständigen Kommission Energie 
und UWEL der Stadtverordnetenversamm¬ 
lung Schwedt auf die Durchsetzung und Kon¬ 
trolle der RWV. Dazu treffen sich die Abge¬ 
ordneten in Abstimmung mit dem zuständi¬ 
gen Fachorgan UWEL in Schwerpunktbetrie¬ 
ben, erläutern dort Beschlüsse zu wasserwirt¬ 
schaftlichen Aufgaben und kontrollieren ihre 
konkrete Anwendbarkeit in den Betrieben. 
Die Vertreter der Wasserwirtschaft des Terri¬ 
toriums werden hier mit einbezogen. 

Was sind nun unsere nächsten Aufgaben? 
Der Titelkampf „Für wasserwirtschaftlich vor¬ 
bildliche Arbeit“ ist auf das ganze Territorium 
auszudehnen. Dazu hat im vergangenen Jahr 
.eine Arbeitsgruppe „Rationelle Wasserver¬ 
wendung“ unter Leitung des Oberbürgermei¬ 
sters unserer Stadt die Arbeit aufgenommen. 
Das von der Arbeitsgruppe erarbeitete „Pro¬ 
gramm zur Führung des Kampfes um den Ti¬ 
tel .Für wasserwirtschaftlich vorbildliche Ar¬ 
beit“ des Stadtkreises Schwedt (Oder)“ ist 
Anfang März der Stadtverordnetenversamm¬ 
lung zur Beratung und Beschlußfassung vor¬ 
gelegt worden. 

Erste Analysen besagen, daß die aus dem 
Programm abzuleitenden Schwerpunktaufga¬ 
ben im kommunalen Bereich liegen werden. 
Es ist sicher von Bedeutung, in welchem Um¬ 
fang uns die Industrie neue wassersparende 
gebäude- und sanitärtechnische Armaturen 
anbietet. Aber ebenso sind die eigenen Kapa¬ 
zitäten im Territorium zu nutzen, um wasser¬ 
sparende Maßnahmen im Rahmen der vor¬ 
beugenden Instandhaltung durchzuführen. 
Die RWV kann in diesem Zusammenhang 
noch mehr zum Bestandteil der Neuererbe¬ 
wegung werden. 

Die Erfahrungen der Stadt Jena und des Krei¬ 
ses Wolmirstedt haben wir mit allen Partnern 
gründlich ausgewertet und erste Schlußfolge¬ 
rungen für die weitere Arbeit gezogen. 


Dipl.-Ldw. Lothar JAHN, 

Stadtrat für Umweltschutz 
und Wasserwirtschaft 
der Stadt Magdeburg 


-.Die Stadt Magdeburg ist mit rund 290000 Ein¬ 
wohnern und einer Fläche von 171,9 km 2 eine 
der größten Städte der DDR. In der Stadt gibt 
es insgesamt 1190 Kombinate, Betriebe und 
Genossenschaften. Die industrielle Struktur 
der Stadt wird durch Kombinate und Betriebe 
des Schwermaschinen- und Anlagenbaus be¬ 
stimmt. 

Günstige Umweltbedingungen in einem indu- 
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striellen Ballungsgebiet und Zentrum der Ar¬ 
beiterklasse zu schaffen ist von großer kom¬ 
munalpolitischer Bedeutung. Der Rat und die 
Räte konzentrieren ihre Leitungstätigkeit auf 
die Verbesserung der Umweltbedingungen 
und den Schutz der natürlichen Umwelt. 
Grundlage dafür ist das von der Stadtverord¬ 
netenversammlung am 28. Oktober 1982 be¬ 
schlossene „Programm zur Entwicklung der 
sozialistischen Landeskultur in der Stadt 
Magdeburg“ Es ist auf die Gestaltung und 
Pflege der Stadtlandschaft und die weitere 
Verbesserung der Umweltbedingungen ge¬ 
richtet, auf den Schutz und die rationelle Nut¬ 
zung des Bodens und der Gewässer, auf die 
Reinhaltung -der Luft, den Schutz vor Lärm 
und die Nutzbarmachung der Abprodukte 
bzw. schadlose Beseitigung nicht nutzbarer 
Abprodukte. 

Zur Durchsetzung dieses Programms sind 
umfangreiche Arbeiten geleistet und dazu 
'weitere ergänzende Entscheidungen getrof¬ 
fen worden. So besteht heute eine „Ordnung 
zur Erhaltung und Erweiterung des Baumbe¬ 
standes“ und eine „Konzeption zur Entwick¬ 
lung des Grüns bis 1990“ Ausgehend von 
den Erfahrungen mit dem „Komplexpro¬ 
gramm zur weiteren wasserwirtschaftlichen 
Entwicklung 1981 bis 1985“ wurde eine „Kom¬ 
plexe wasserwirtschaftliche Entwicklungskon¬ 
zeption bis 1990“ erarbeitet und im Rat be¬ 
schlossen. 

Eine wichtige Grundlage für die weitere Ge¬ 
staltung unserer Naherholungsgebiete ist die 
Umsetzung der „Konzeption zur Entwicklung 
der Sport- und Badegewässer“ Ausgehend 
von der „Konzeption zur Entwicklung des 
Kleingartenwesens im VKSK 1981 bis 1985“ 
wurde eine gleichlautende Konzeption für die 
Zeit bis 1990 erarbeitet. Aber auch die „Ver¬ 
kehrskonzeption bis 1990“, die „Konzeption 
zur restlosen Erfassung der Sekundärroh¬ 
stoffe“ und die „Stadtordnung“ sind zur kom¬ 
plexen Durchsetzung dieses Programms 
wichtige Arbeitsgrundlagen. 

Bewährt hat sich bei der Vorbereitung und 
Durchsetzung dieser Konzeptionen und Ord¬ 
nungen das enge Zusammenwirken der örtli¬ 
chen Staatsorgane und ihrer Volksvertretun¬ 
gen mit den Kombinaten, Betrieben, Genos¬ 
senschaften und Einrichtungen, den staatli¬ 
chen Hygieneorganen; auch das Einbeziehen 
der Bevölkerung über die Wohnbezirksaus¬ 
schüsse der Nationalen Front und der gesell¬ 
schaftlichen Organisationen war nützlich. 
Wertvoll für den Rat ist die Arbeit der Boden¬ 
kommission, der Baumkommission, der Ar¬ 
beitsgruppe Wasserhaushalt, der Lärm¬ 
schutzkommission, der Arbeitsgruppe Abpro¬ 
dukte und der Arbeitsgruppe Stadtordnung. 

Bewährt haben sich Kontrollen vor Ort durch 
Abgeordnete und Mitglieder der Ständigen 
Kommission Umweltschutz/Wasserwirt¬ 
schaft/Landwirtschaft der Stadtverordneten¬ 
versammlung, aber auch Rechenschaftsle¬ 
gungen der Betriebe vor der Ständigen Kom¬ 
mission UWL wie im VEB Großgaserei, VEB 
Fahlberg-List, VEB Fleischkombinat, VEB 
WAB, VEB Grünanlagen u. a. 

Bei der Ausarbeitung der langfristigen Kon¬ 
zeption zur Entwicklung der Umweltbedingun¬ 
gen und des Umweltschutzes bis 1990 kön¬ 
nen wir auf gute Ergebnisse bei der Durchset¬ 
zung des Programms für die Jahre 1982 bis 
1985 auf bauen und die vielfältigen Initiativen 
der Bürger und ihre Bereitschaft nutzen, un¬ 
sere Stadt schöner und attraktiver zu gestal¬ 
ten. Dabei widmen wir vor allem der Gestal¬ 


tung der städtischen und stadtnahen Land¬ 
schaften und Parks unsere ganze Aufmerk¬ 
samkeit. Auch in den Neubaugebieten wer¬ 
den Grün--und Freiflächen entsprechend den 
Hinweisen der Bürger gestaltet. Bewährt hat 
sich dabei die langfristige städtebauliche und 
-gestalterische Planung auf der Grundlage 
des Generalbebauungsplanes der Stadt bis 
1990 und die Einbeziehung der WBA in die 
Ausarbeitung der Wohngebietsgestaltungs¬ 
konzeptionen. So wurde z. B. die ehemalige 
Kiesgrube im Wohngebiet Neustädter See zu 
einem attraktiven Badegewässer und belieb¬ 
ten Naherholungszentrum mit einer Wasser¬ 
fläche von 68 ha, das wir bis 1990 durch Be¬ 
pflanzen und Begrünen des Umfeldes noch 
schöner gestalten wollen. 

Am Elbufer, wurde die Idee von Lenne aus 
dem Jahre 1825, den Strom und die Stadt 
durch eine parkähnliche Anlage zu verbinden, 
verwirklicht. In den letzten fünf Jahren sind 
390000 Sträucher und 5000 Bäume gepflanzt 
sowie 839000 m 2 Grünanlagen angelegt wor¬ 
den. Damit stehen jetzt insgesamt 31 m 2 
Grünfläche je Einwohner (ohne VKSK-Anla- 
gen!) zur Verfügung. Auf Grund von Pflege¬ 
verträgen mit der Bevölkerung haben derzeit 
1806 Bürger 2852,65 m 2 Grünflächen, das 
sind 32,7% der gesamten öffentlichen Grün¬ 
flächen, in Pflege genommen. 

Die Initiativen der Gesellschaft für Natur und 
Umwelt im Kulturbund der DDR werden wir 
auf der Grundlage langfristiger Vereinbarun¬ 
gen zwischen dem Rat der Stadt und dem 
Kulturbund weiter fördern. Die seit 1983 jähr¬ 
lich durchgeführten Landschaftstage sind Be¬ 
standteil des langfristigen Programms zur 
Umweltgestaltung. 

Der Schutz und die rationelle Nutzung des 
Bodens ist auch in einer Großstadt wie Mag¬ 
deburg von Bedeutung. Der Bodenfonds der 
Stadt umfaßt insgesamt 4120 ha landwirt¬ 
schaftliche Nutzfläche. Das Hauptaugenmerk 
lenken wir gegenwärtig auf das Erfassen von 
Rest- und Splitterflächen. Seit Inkrafttreten 
der Bodennutzungsverordnung im Jahre 1981 
wurden insgesamt 160 ha LN durch Erfas¬ 
sung von Rest- und Splitterflächen, Rekulti¬ 
vierung von Öd- und Unland usw. als Boden¬ 
reserven erschlossen und werden jetzt land¬ 
wirtschaftlich oder kleingärtnerisch genutzt. 
In den vergangenen fünf Jahren konnte die 
Anzahl der Kleingärten von 15250 auf 17500 
erhöht werden. Bis 1990 werden weitere 2500 
Kleingärten dazukommen. 

Große Aufmerksamkeit widmet der Rat der 
Stadt der rationellen Nutzung und dem 
Schutz der Gewässer. Mit Beschluß der 
Stadtverordnetenversammlung vom 24. Okto¬ 
ber 1984 wurde der Kampf um wasserwirt¬ 
schaftlich vorbildliche Arbeit im gesamten 
Territorium aufgenommen. Das Ziel der Direk¬ 
tive zur rationellen Wasserverwendung, den 
Gesamtbedarf an Wasser nicht über 1 % an- 
steigen zu lassen, wurde mit einer jährlichen 
Senkung des Gesamtwasserbedarfs von 
0,52% im Fünfjahrplanzeitraum 1981 bis 1985 
deutlich überboten. Der absolute Wasserbe¬ 
darf der Industrie konnte in diesem Zeitraum 
um 14% und der spezifische Wasserbedarf 
um 29% gesenkt werden. 

Neben den 40 Betrieben, die gegenwärtig auf 
der Grundlage exakter Maßnahmepläne um 
wasserwirtschaftlich vorbildliche Arbeit rin¬ 
gen''und 80% des gesamten Wasserbedarfs 
der Industrie und Landwirtschaft benötigen, 
werden sich bis 1990 weitere 15 Betriebe die¬ 
ser Bewegung anschließen. Damit wollen wir 
die uns vom Rat des Bezirkes zur Realisie- 
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rung der Direktive vorgegebenen Ziele, die 
Trinkwasserentnahme bis 1990 aus dem öf¬ 
fentlichen Netz um 500000 m 3 zu senken, 
überbieten (1986 wurden bereits 202000 m 3 
realisiert). 

Gute Erfahrungen gibt es bei der Durchset¬ 
zung des Bewässerungsprogramms in den 
Kleingartenanlagen der Stadt. Seit Beschluß 
des Bewässerungsprögramms im Jahre 1983 
wurden 1730 Brunnen in VKSK-Anlagen vor¬ 
rangig in Eigenleistung errichtet. Sie tragen 
zur Stabilisierung der Bewässerung unter al¬ 
len klimatischen Bedingungen bei und redu¬ 
zieren zugleich die Trinkwasserentnahme aus 
dem öffentlichen Netz. 

Während alle Einwohner der Stadt stabil mit 
Trinkwasser bester Qualität aus dem zentra¬ 
len Netz - vorrangig aus dem Wasserwerk 
Colbitz - versorgt werden, sind 3,8% der 
Haushalte (etwa 11000 Einwohner) noch nicht 
an die zentrale Entwässerung angeschlossen. 
In der komplexen wasserwirtschaftlichen Ent¬ 
wicklungskonzeption bis 1990 haben wir uns 
das Ziel gestellt, die Haushalte von weiteren 
4000 Einwohnern an die zentrale Entwässe¬ 
rung anzuschließen und damit das vom Rat 
des Bezirkes vorgegebene Ziel um 1000 Ein¬ 
wohner zu überbieten, und das vornehmlich 
in der VMI-Bewegung auf der Grundlage von 
Kommunalverträgen. 

Zur Verbesserung der Wasserqualität wurde 
unser größtes Badegewässer, der Barleber 
See I, im vergangenen Herbst mit AI 2 S0 4 sa¬ 
niert. Diese Erfahrungen in bewährter Zusam¬ 
menarbeit mit der WWD gilt es weiter auszu¬ 
bauen. 

Ausgehend von den guten Erfahrungen im 
vergangenen Fünfjahrplanzeitraum, in dem 
die Abwasserlast um 66550 EWG gesenkt 
wurde, stellen wir uns eine weitere Senkung 
um 74000 EWG bis 1990 zum Ziel. Vorausset¬ 
zung ist jedoch, daß die vorgesehenen Ab¬ 
wasserbehandlungsanlagen im VEB Großga- 
serei und im VEB Öl- und Fettwerke planmä¬ 
ßig errichtet werden. Bei der Wertstoffrückge¬ 
winnung gilt es durch Anwendung von Wis¬ 
senschaft und Technik jährlich u. a. 1200 t or¬ 
ganische Fette und Fettsäuren, 14001 Kiesel¬ 
fluorwasserstoffsäure, 28001 Entfallsalz¬ 
säure, 2600 t Koksgrus und 100 t Mineralöl¬ 
produkte aus dem Abwasser zurückzugewin¬ 
nen. Im VEB Schwermaschinenbaukombinat 
„Karl Liebknecht“ werden jährlich 2001 Abfall¬ 
öle durch eine Altölverbrennungsanlage ener¬ 
getisch genutzt. Von diesem Betrieb ist zur 
Rückführung von Emulsionen der Bau einer 
Emulsionsspaltanlage geplant. 

Im VEB Großgaserei ist vorgesehen, zur Ent¬ 
schwefelung des Rohgases eine Naßent¬ 
schwefelungsanlage im technischen Verbund 
mit der NH 3 -Wäsche zu bauen und damit den 
Anfall der Gasreinigermasse (Raseneisenerz 
mit 15 bis 30% Schwefel) von 6500 t/a auf 
rund 500 t/a zu reduzieren und dabei gleich¬ 
zeitig das NH 3 -Starkwasser zurückzugewin¬ 
nen. 

Zur schadlosen Beseitigung nichtnutzbarer 
Abprodukte, vornehmlich zur Entlastung der 
drei geordneten Hausmülldeponien, ist bis 
1990 der Bau einer Hausmüllaufbereitungsan¬ 
lage vorgesehen. 

Die Schadstoffbelastung der Luft ist bekannt¬ 
lich in allen Großstädten ein besonderes Pro¬ 
blem und erfordert unsere ganze Aufmerk¬ 
samkeit. Grundlage für erforderliche Maßnah¬ 
men bis 1990 ist die Analyse der Schadstoff¬ 
belastung. Diese besagt, daß die Emissionen 
bei S0 2 und Staub, die durch den Hausbrand 
verursacht werden, vor allem durch die Erhö¬ 


hung des Anschlußgrades der Wohnungen an 
das Fernwärmenetz auf 38% gegenüber 1980 
geringer geworden sind. Bis 1990 ist der An¬ 
schluß weiterer 9200 Wohnungen an die Fern¬ 
wärmeversorgung vorgesehen, einschließlich 
800 rekonstruierter Wohnungen im größten 
innerstädtischen Wohnungsbaustandort am 
Hasselbachplatz. 

Um auch in der Industrie und anderen Berei¬ 
chen der Volkswirtschaft die Emissionen zu 
verringern, hat in Vorbereitung der langfristi¬ 
gen Konzeption der Rat der Stadt gemeinsam 
mit der Staatlichen Umweltinspektion und der 
Kreishygieneinspektion mit den 30 größten 
Betrieben und Einrichtungen Abstimmungen 
getroffen. 

In diesen Beratungen wurden gute Erfahrun¬ 
gen vermittelt, wie z. B. vom VEB SKL - dort 
wurde der Schmelzbetrieb von Kupolöfen auf 
Elektroschmelzöfen umgestellt - die Emis¬ 
sion beim Staub und bei S0 2 erheblich redu¬ 
ziert werden konnte. Der CO - Ausstoß 
wurde vollkommen eliminiert. Durch Umstel¬ 
len des Heizwerkes des MAW „Karl Marx“ von 
Heizöl auf den umweltfreundlichen Energie¬ 
träger Erdgas und durch gleichzeitigen An¬ 
schluß des VEB Fleischkombinat an dieses 
Heizhaus wurde eine Reduzierung der Emis¬ 
sion bei Staub von über 100 t/a und bei S0 2 
von über 1200 t/a sowie von 501 NO er¬ 
reicht. 

Im Ergebnis dieser Beratungen wurden fol¬ 
gende Maßnahmen in die Planvorbereitung 
bis 1990 auf genommen: 

- Nachrüsten der Lichtbogenöfen mit Ent¬ 
staubungstechnik im VEB SKET und Vorbe¬ 
reitung auf die Umstellung der Siemens- 
Martin-Öfen auf Lichtbogenöfen mit Ent¬ 
staubung 

- Nachrüsten des Heizkraftwerkes Rothen¬ 
see mit einer Rauchgasentschwefelungsan¬ 
lage 

- Rekonstruktion der Lichtbogenofenent¬ 
staubung in der Stahlgießerei Rothensee 

- Ablösung des Heizprovisoriums im Bahnbe¬ 
triebswerk Rothensee durch Anschluß an 
das Fernwärmenetz 

- Einbau einer Multizyklonanlage zur Entstau¬ 
bung im Heizwerk des VEB Werkzeugma¬ 
schinenfabrik „Hermann Matern“ 

Im Ergebnis der Einführung abproduktarmer 
oder -freier Technologien soll eine Senkung 
der Emission bei Staub um 7328 t/a und bei 
S0 2 um 889 t/a erreicht werden. 

Aber auch dem subjektiven Faktor zur Redu¬ 
zierung der Emissionen ist mehr Beachtung 
zu schenken. Durch die technische Umrü¬ 
stung der Kessel für feste Brennstoffe gilt es 
verstärkt für sachgemäße Fahrweise der Hei¬ 
zungsanlagen, für die Qualifizierung des Heiz¬ 
personals, für ordnungsgemäße Wartung und 
Pflege sowie für den effektiven Einsatz der 
Entstaubungstechnik zu sorgen und auch'da- 
mit negative Auswirkungen auf die Umwelt zu 
minimieren. 

Beim Lärmschutz geht es vor allem um die 
Reduzierung des Verkehrslärms, besonders 
durch 'die Straßenbahnen. Seit Beginn der 
80er Jahre wurden Straßenbahhtrassen in ein¬ 
gedeckter Querschwellenbauweise rekon¬ 
struiert. Das wird bis 1990 weiter fortgesetzt. 
Durch die Querschwellenbauweise wird c(er 
Lärmpegel um 10 dB reduziert. Die Verringe¬ 
rung des Straßenlärms durch Kfz erfordert 
weitere verkehrsorganisatorische Maßnah¬ 
men bis 1990; dazu gehört der konzentrierte 
Ausbau des Hauptstraßennetzes und der 
Ausbau wichtiger Straßenknotenpunkte sowie 
weiterer Lichtsignalanlagen. 


Ing. Wolfram HORN, 

Mitglied des Rates des Kreises 
Glauchau für Umweltschutz 
und Wasserwirtschaft 


Im November 1981 beschloß der Kreistag 
Glauchau „Die Aufgaben der örtlichen Volks¬ 
vertretungen und ihrer Organe, der Betriebe, 
Genossenschaften und Einrichtungen des 
Kreises Glauchau zur planmäßigen Entwick¬ 
lung der sozialistischen Landeskultur und des 
Umweltschutzes im Kreis Glauchau“, eine Ak¬ 
tualisierung erfolgte 1985. 

Diese langfristige Entwicklungskonzeption 
unterstreicht, wie wichtig die Beachtung der 
Komplexität und gegenseitigen Verflechtung 
von sozialistischer Landeskultur und Umwelt¬ 
schutz bei der Leitung und Planung der terri¬ 
torialen Entwicklung ist. Bei den örtlichen 
Volksvertretungen und ihren Organen liegt 
die Gesamtverantwortung für die gesell¬ 
schaftliche Entwicklung in ihren Territorien. 
Diese Tatsache erfordert die enge Zusam¬ 
menarbeit mit den wirtschaftsleitenden Orga¬ 
nen, den Leitern der Kombinate, Betriebe, 
Genossenschaften und Einrichtungen. 
Gemeinsam mit dem Rat des Kreises und den 
Räten der Städte werden mit ausgewählten 
Betrieben konkrete Aufgaben und Maßnah¬ 
men der sozialistischen Landeskultur und des 
Umweltschutzes für den Fünfjahrplanzeitraum 
bzw. für das folgende Planjahr festgelegt. Der 
Vorsitzende der Kreisplankommission und die 
Räte der Städte und Gemeinden beziehen in 
der Durchführungsphase von Standortbestäti- 
gungs- und Standortgenehmigungsverfahren 
die für den Umweltschutz verantwortlichen 
Organe des Rates des Bezirkes, des Rates 
des Kreises und der Räte der Städte sowie 
die Bürgermeister und die Umweltüberwa¬ 
chungsorgane (BHI, KHI, AHI, Staatliche Um¬ 
weltinspektion, Staatliche Gewässeraufsicht, 
VEB WAB) konsequent ein bzw. legen deren 
Stellungnahmen den Standortberatungen zu¬ 
grunde. Mit den Standortbestätigungen und 
-genehmigungen werden konkrete Auflagen 
verbunden, deren Realisierung straff kontrol¬ 
liert wird. Die Räte der Städte und Gemeinden 
sehen in den Kommunalverträgen mit den Be¬ 
trieben, Genossenschaften und Einrichtun¬ 
gen solche Maßnahmen vor, die. der Verbes¬ 
serung der Arbeits- und Lebensbedingungen 
der Bürger des Territoriums dienen. 

In Auswertung der Maßnahmen des Kreis¬ 
tagsbeschlusses ist festzustellen, daß dieser 
Aufgabe von allen Beteiligten entsprochen 
wurde. Der erwähnte Beschluß wurde in den 
drei Stadtverordnetenversammlungen, in den 
Gemeindevertretungen, vor Umweltschutz- 
und Wasserbeauftragten der Betriebe, in Bür¬ 
germeisterdienstberatungen, in Bürgermei¬ 
sterlehrgängen, im Kulturbund der DDR, in ei¬ 
ner Beratung mit hauptamtlichen BGL-Vorsit¬ 
zenden u. a. ausgewertet. Weiterhin nimmt 
der Rat des Kreises jährlich eine Berichter¬ 
stattung des Mitgliedes des Rates für Um¬ 
weltschutz zum Stand der Durchsetzung des 
Beschlusses entgegen. Operative Ratssitzun¬ 
gen des Rates des Kreises, z. B. zum Betrei¬ 
ben zweier großer Deponien und zur Naher¬ 
holung, erwiesen sich als effektive Methode, 
um vor Ort die Wirksamkeit gefaßter Be¬ 
schlüsse zu werten. 

Fragen der Reinhaltung der Luft dominieren 
innerhalb des Arbeitsgebietes Umweltschutz. 
Der Kreis Glauchau ist ein lufthygienischer 
Schwerpunkt im Bezirk Karl-Marx-Stadt. 
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Der Vorsitzende der Kreisplankommission ist 
verantwortlich dafür, daß bei der Erarbeitung 
von Wärmeversorgungskonzeptionen unter 
Beachtung der Brennstoffsubstitution in en¬ 
ger Zusammenarbeit mit dem Fachorgan 
Energie und dem Fachorgan Umweltschutz, 
den bezirklichen Organen, den Räten der 
Städte und Gemeinden und der Energiever¬ 
sorgung solche Lösungsvorschläge erarbei¬ 
tet werden, die Rauchgasbelästigungen be¬ 
grenzen helfen. In diesem Zusammenhang 
sind im Fünfjahrplanzeitraum 1986 bis 1990 
ausgewählte Dampferzeuger mit Anlagen zur 
Rauchgasentschwefelung nachzurüsten. 

Durch exaktere Fahrweisen der Heizungsan¬ 
lagen sind weitere Möglichkeiten zur Reduzie¬ 
rung der Umweltbelastungen zu erschließen. 
Die planmäßige Qualifizierung und regelmä¬ 
ßige Belehrung des Heizpersonals, die Nut¬ 
zung des Konsultationsstützpunktes des VEB 
Zwirnerei Sachsenring Glauchau für den Hei¬ 
zerwettbewerb sind ein wesentlicher Beitrag 
dazu. Aber auch jeder Bürger ist aufgerufen, 
durch ein ordnungsgemäßes Betreiben seiner 
Heizungsanlage und Feuerstätten Rauchgas¬ 
belästigungen zu minimieren. 

Der Rat des Bezirks hat die Viskosefaserindu¬ 
strie im Raum Glauchau mit den Schwefel¬ 
wasserstoff- und Schwefelkohlenstoffemis¬ 
sionen zu einem Schwerpunkt in der Investi¬ 
tionstätigkeit erhoben; denn mit den gegen¬ 
wärtigen Technologien sind nur verhältnismä¬ 
ßig geringe Reduzierungen der Emissionen 
möglich. Eine überbetriebliche Arbeitsgruppe 
befaßt sich deshalb mit der Reduzierung der 
Emissionen im Fünf jahrplanzeitraum 1986 bis 
1990. 

Ein weiteres Teilgebiet ist der Schutz der Ge¬ 
wässer als Voraussetzung für die bedarfs- 
und qualitätsgerechte Sicherung der Trink¬ 
wasserressourcen. Die Leiter der Betriebe 
sind verantwortlich für die ordnungsgemäße 
Nutzung, Wartung und Auslastung der Reini¬ 
gungsanlagen und sichern die Einhaltung der 
für die Abwassereinleitung festgelegten 
Grenzwerte. Durch den Stellvertreter des Vor¬ 
sitzenden für Land- und Nahrungsgüterwirt¬ 
schaft des Rates des Kreises ist zur geplan¬ 
ten Verwertung von Gülle, Jauche, Silosicker¬ 
saft und den Einsatz von Pflanzenschutzmit¬ 
teln und Klärschlamm jeweils im Monzyt De¬ 
zember für die im folgenden Planjahr vorgese¬ 
henen Maßnahmen ein Beschlußvorschlag im 
Rat einzureichen. 

Eine biologische Abwasserbehandlungsan¬ 
lage zur Entsorgung des Komplexstandortes 
Glauchau-Sachsenallee wurde 1984 in Betrieb 
genommen. 

Die Betriebe der Industrie und Landwirtschaft 
gehen mit Wasserschadstoffen bereits sehr 
verantwortungsvoll um, so daß in letzter Zeit 
keine nennenswerten Havarien auftraten. Mit 
der Arbeitsweise der Arbeitsgruppe „Gülle¬ 
verwertung“ gibt es beste Erfahrungen, die 
Nitratbelastung des Grundwassers bewegt 
sich in vertretbaren Größenordnungen. Wei¬ 
tere Aktivitäten, wie die Schaffung von etwa 
30000 m 3 Güllestapelkapazität, die Montage 
einer rund 9 km langen Güllepipeline und wei¬ 
terer Abwasserbehandlungsanlagen in Land¬ 
wirtschaft und Industrie sind Beweis für die 
Durchsetzung der Beschlüsse. 

Eine große Bedeutung hat auch die exakte 
Festlegung der Schutzzonen in den Trinkwas¬ 
serschutzgebieten und deren Ausschilde¬ 
rung. 

Sehr gute Erfahrungen können beim Hoch¬ 
wasserschutz und bei der Instandhaltung der 
Vorfluter abgerechnet werden. Im Zusammen¬ 


wirken des Flußbereiches Zwickau, der Melio¬ 
rationsbrigade der ZBO Waldenburg, den Rä¬ 
ten der Städte und Gemeinden und dem 
Fachorgan Umweltschutz wurden Maßnah¬ 
men des Hochwasserschutzes und Vorfluter¬ 
beräumungen, teilweise in VMI-Leistungen, 
realisiert. Die Rang- und Reihenfolge der 
Hochwasserschutzmaßnahmen und der In¬ 
standhaltung von Vorflutern wird im Ergebnis 
der jährlich durchgeführten Fluß- und Deich¬ 
schauen zwischen den verantwortlichen Part¬ 
nern abgestimmt. Insgesamt muß jedoch ein¬ 
geschätzt werden, daß trotz beachtlicher fi¬ 
nanzieller Mittel, die jährlich bereitzustellen 
sind, noch viele Vorfluterberäumungen erfor¬ 
derlich sind. 

Im Abschnitt VI des Kreistagsbeschlusses 
wurden eindeutige Aufgabenstellungen zur 
Verwertung und ordnungsgemäßen Ablage¬ 
rung von Siedlungsmüll sowie toxischen, 
nichttoxischen und landwirtschaftlichen Ab¬ 
produkten formuliert. Hierzu erging an die 
Rechtsträger der Deponien der Auftrag, 
standortspezifische Deponierungen zu erar¬ 
beiten. Dabei waren solche Bedingungen 
festzulegen, die Haldenbrände, Geruchsbelä¬ 
stigungen, Staubverwehungen usw. aus¬ 
schließen. Die Deponien sind einzufrieden, 
deutlich zu kennzeichnen, schrittweise zu re¬ 
kultivieren und mit Gehölzstreifen zu verse¬ 
hen. Das Fachorgan ÖVW des Rates des Krei¬ 
ses ermittelt den angefallenen Siedlungsmüll, 
legt Preise für Deponiegut fest und schließt 
Wirtschaftsverträge ab. Die Räte der Städte 
und Gemeinden beschlossen Deponieord¬ 
nungen. Die beiden großen Deponien Rein¬ 
holdshain und Lipprandis werden, beginnend 
im Planjahr 1987, schrittweise in geordnete 
Deponien umgewandelt. Die erforderlichen 
Vorleistungen wurden abgeschlossen. 

Das Fachorgan UWE hat fast alle Abprodukte 
des Kreises nach intensiven Abstimmungen 
mit 62 Betrieben bereits 1982 erfaßt. Insge¬ 
samt wurden 90 Abprodukte ermittelt, wovon 
41 schadlos beseitigt und 49 wiederverwen¬ 
det wurden. 

Besonderer Wert wird auf die Qualität und 
Vollständigkeit der Vorbereitungsunterlagen 
für Investitionen bzw. Rationalisierungsmaßnah¬ 
men gelegt, die den zuständigen Organen zur 
Begutachtung vorgelegt werden. Bereits in 
diesem Stadium ist beispielsweise eine korri¬ 
gierende Einflußnahme auf mögliche Lärm¬ 
quellen möglich. Die Räte der Städte haben 
Lärmschutzgebiete festgelegt und Lärm¬ 
schutzkarten ausgearbeitet, mit deren Hilfe 
Lärmsanierungsgebiete bestätigt werden. Als 
erster Schritt sollen Lärmreduzierungen in 
den Wohngebieten durch verkehrsorganisato¬ 
rische Maßnahmen erreicht werden. Bäume 
und Sträucher bedürfen besonderen Schut¬ 
zes. Zu ihrer Erhaltung und Pflege beschloß 
der Rat des Kreises deshalb eine Großgrün¬ 
konzeption. Mittelbereitstellungen erfolgen 
aus dem Volksvertreterfonds, aus Kommunal¬ 
verträgen, dem Fachorgan UWW, der Land- u. 
Forstwirtschaft. Die Neupflanzungen konzen¬ 
trieren sich auf die Gestaltung von Naherho¬ 
lungsgebieten, Stallanlagen, Wirtschaftswe¬ 
gen, Deponieeingrünungen, Wind-Schutz¬ 
streifen, Wiederaufforstung, Schulen, Kinder¬ 
gärten u. a. Fortschritte lassen sich in der Ar¬ 
beit der Kreisnaturschutzverwaltung erken¬ 
nen. Unter Einbeziehung vieler Helfer, Mitglie¬ 
der der Gesellschaft für Natur und Umwelt, 
Schulen und Jugendlicher werden alle An¬ 
strengungen unternommen, um auf dem Ge¬ 
biet des Landschafts- und Naturschutzes wei¬ 
ter voranzukommen. 


Nachholebedarf gibt es nach wie vor bei der 
Durchsetzung der Stadt- und Ortssatzungen. 
Der Zustand der Straßen und Fußwege, 
schlecht instand gesetzte Straßenaufbrüche, 
Reparaturleistungen an Versorgungsleitun¬ 
gen und wilde Mülldeponien geben oft Anlaß 
zur Kritik. Gemeinsam mit den zuständigen 
Fachabteilungen muß mit aller Konsequenz 
an der Beseitigung bestehender Mängel gear¬ 
beitet werden. 

Im Kreis Glauchau wurde eine Vielzahl guter 
Ergebnisse auf den Gebieten des Umwelt¬ 
schutzes und der Wasserwirtschaft erreicht. 
Die Arbeit mit den langfristigen Konzeptionen 
hat sich bewährt. Damit wurde dem Rat, den 
Betrieben und Einrichtungen ein Leitungsin¬ 
strument in die Hand gegeben, mit dessen 
Hilfe Aufgabenstellungen, Planung, Vorberei¬ 
tung, Realisierung und Kontrolle jederzeit 
überschaubar und abrechenbar gestaltet wer¬ 
den können. 


Agr.-Ing. Inge MAU, 

Mitglied des Rates für 
Umweltschutz und Wasserwirtschaft 
und Erholungswesen Rathenow 


Das hydrologische Regime des Kreises Ra¬ 
thenow wird stark von der Wasserführung der 
Havel und den Hauptnebenwasserläufen Rhin, 
Dosse, Jäglitz und Großer Havelländischer 
Hauptkanal beeinflußt. Mit 813 km 2 , davon 
45454 ha LN, gehört der Kreis zu den größten 
im Bezirk Potsdam. Mit unseren Anlagen ist 
es möglich, 21603 ha zu bewässern (davon 
An- und Einstau 20152 ha und 1451 ha als 
Beregnungsfläche). 

Mit dieser Fläche sind die Maßnahmen der 
einfachen Bewässerung im Kreis ausge¬ 
schöpft. Eine Erweiterung der Bewässerungs¬ 
fläche erfordert jetzt die immer gründlichere 
Analyse der meteorologisch-hydrologischen 
Verhältnisse, die wissenschaftlich begründete 
Bewirtschaftung der Wasserressourcen und 
natürlich auch die ständige Vervollkommnung 
unserer wasserwirtschaftlichen Grundfonds. 

Nach der Ist-Zustandsanalyse über die Funk¬ 
tionsfähigkeit von 156 km zentralen Vorflu¬ 
tern, 470 km landwirtschaftlicher Vorflut und 
560 km Binnengräben sowie für 120 km 
Deichanlagen, 479 Stauanlagen, sechs Weh¬ 
ren, 35 Schöpfwerken und sechs Bewässe¬ 
rungsschöpfwerken schlägt der Staubeirat 
den Flußbereichen Neustadt und Nauen sowie 
der Abt. Landwirtschaft die Rang- und Rei¬ 
henfolge der Instandsetzungsmaßnahmen vor 
und kontrolliert das Einordnen in den Plan. 
Weiterhin wird die Gewässernutzung im Kreis¬ 
staubeirat koordiniert. Wir arbeiten nach der 
Richtlinie über Stellung, Aufgaben, Zusam¬ 
mensetzung und Arbeitsweise der Staubei¬ 
räte vom 2. Juli 1982. Uns zur Seite stehen un¬ 
sere Polderwarte und auch viele ehrenamtli¬ 
che Helfer der Wasserwirtschaft. Im Kreis¬ 
staubeirat werden Winter- und Sommerstau¬ 
ziele festgelegt, die Deich- und Graben¬ 
schauen bewertet und, was besonders wich¬ 
tig ist, dem Gewässerschutz besondere Auf¬ 
merksamkeit geschenkt. Das abgestimmte 
Festlegen der Stauziele ist eine Seite, das 
Durchsetzen und Einhalten die andere. Es ist 
nicht immer leicht, die Belange der Landwirt¬ 
schaft, der Fischer und des Naturschutzes 
unter einen Hut zu bringen. Die LPG(P) 
Spaatz und Rhinow nutzen Überschwem¬ 
mungswiesen des Feuchtgebietes „Untere 
Havel“ Der Naturschutz fordert, das Wasser 
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wegen des Brutgeschehens bis zum 20. Juni 
zu halten; für die Landwirtschaft bedeutet das 
aber erhebliche Futterverluste; denn es kann 
nur ein Schnitt geborgen werden. 

Unter den Naturressourcen hat das Wasser 
im gesellschaftlichen Reproduktionsprozeß 
eine entscheidende Bedeutung. Dementspre¬ 
chend ist die Wirtschafts- und Umweltpolitik 
auf rationelle Nutzung und immer besse¬ 
ren Gewässerschutz gerichtet. Da das Was- 
serdargebot auch in unserem Kreis starken 
zeitlichen und örtlichen Schwankungen unter¬ 
liegt und wir das wertvolle Naß so effektiv wie 
möglich einsetzen wollen, sind auch aus 
Überlegungen des Kreisstaubeirates z. B. 
Staueinrichtungen und zwei Kleinspeicher zu¬ 
sätzlich entstanden. Wir können seit drei Jah¬ 
ren aus dem Klessener See 500000 m 3 Be¬ 
wässerungswasser entnehmen. Das bedeu¬ 
tet für 661 ha LN eine 100%ige Wasserbereit¬ 
stellung. Unser zweiter Kleinspeicher besteht 
am Steckelsdorfer See und Trittsee. Hier nut¬ 
zen wir zwei Seen, die miteinander verbunden 
wurden und speichern 400000 m 3 Wasser 
mehr als sonst, um in Trockenzeiten, ohne zu 
pumpen, ein Poldergebiet von 300 ha LN zu 
bevorteilen. Von der Idee bis zur Fertigstel¬ 
lung der Speicher verging nur kurze Zeit, weil 
wir eng mit der WWD Oder-Havel zusammen¬ 
gearbeitet haben. 

Weitere Vorschläge zur Wasserrückhaltung 
und Speicherung werden zur Zeit geprüft 
bzw. vorbereitet. 

Aus Anlaß des XI. Parteitages der SED hatte 
der Kreis Rathenow den Kampf um den Titel 
„Wasserwirtschaftlich vorbildlich arbeitendes 
Territorium“ aufgenommen. Der Kreistag hat 
dazu ein Programm beschlossen. Neun Be¬ 
triebe unseres Territoriums kämpfen 1987 um 
den Titel, davon 2 LPG(P). In Vorbereitung 
des Titelkampfes haben unsere Genossen¬ 
schaftsbauern zwei Probleme herausgearbei¬ 
tet: Das ist erstens die für Kontrollen drin¬ 
gend erforderliche Errichtung von Meßeinrich¬ 
tungen an den Übergabebauwerken. Die An¬ 
wendung wissenschaftlicher Bewässerungs¬ 
methoden und die Senkung des Bewässe¬ 
rungswassers um 10 bis 15% je ha sind da¬ 
von abhängig. Das ist zweitens die Notwen¬ 
digkeit, landwirtschaftliche Produktionsab¬ 
läufe, wie das Festlegen von Mahdterminen, 
besser auf die spezifischen hydrologischen 
Bedingungen unserer landwirtschaftlichen 
Nutzflächen anzupassen. Zur besseren Koor¬ 
dinierung der Gewässernutzung arbeiten wir 
im Staubeirat Havel und Rhin des Bezirkes 
sowie in den Staubeiräten Großer Havelländi¬ 
scher Hauptkanal und Dosse mit. Dadurch ist 
gewährleistet, daß Mindest- und Maximalab¬ 
flüsse durch stufenweise Wasserstandsrege¬ 
lung und Wasserabführung im Vorfeld abge¬ 
stimmt werden. Das gilt auch für das Festle¬ 
gen der Stauhöhen der Sommer- und Winter¬ 
staue sowie der Staue in den Übergangszei¬ 
ten. Zwischen den Sitzungen des Kreisstau¬ 
beirates tritt in besonderen Situationen die 
Arbeitsgruppe „Wasserhaushalt“ zusammen. 
Alle Festlegungen des Kreisstaubeirates und 
der AG „Wasserhaushalt“ werden gemeinsam 
vom Rat des Kreises Rathenow, Abt. UWE, 
von der WWD (Flußbereiche Neustadt und 
Nauen) sowie von der Abt. LN und MG kon¬ 
trolliert. Weiterhin bleiben auch die Maßnah¬ 
men zum Hochwasserschutz unter Kontrolle. 
Von 1982 bis 1986 wurden am Großen Havel¬ 
ländischen Hauptkanal 11,8 km neue Deichan¬ 
lagen sowie zwei Wehre und 12 km Wasser¬ 


laufausbau realisiert. Für 1987 und 1988 sind 
noch jährlich 2,2 km vorgesehen. Alle Vorbe¬ 
reitungen für diese Maßnahme hat der Fluß¬ 
bereich Nauen vorbildlich organisiert. Die 
operativ-taktischen Dokumente haben wir 
1987 überarbeitet, vereinfacht und präzisiert 
und die im Staubeirat gesammelten Erfahrun¬ 
gen hier einfließen lassen. 


Udo TODTENHÖFER, 

Mitglied des Rates des Kreises 
für Umweltschutz, Wasserwirtschaft 
und Erholungswesen Eisenach 


Funktionsfähige Gewässer und wasserwirt¬ 
schaftliche Anlagen sind Grundvorausset¬ 
zung für die Mehrfachnutzung des Wassers, 
um die Bedürfnisse der Bevölkerung, der In¬ 
dustrie sowie der Landwirtschaft zu befriedi¬ 
gen. Vor allem der Gewässergüte ist beson¬ 
dere Beachtung zu schenken. Besonderes 
Gewicht erhält diese Aufgabe im Grenzkreis 
Eisenach, weil die Werra über bestimmte 
Strecken eine gemeinsame Grenze mit der 
BRD bildet und alle Gewässer in Richtung 
BRD fließen. Der Kreis Eisenach verfügt über 
996 km Gewässer, davon 328 km zentrale 
Vorfluter und 668 km landwirtschaftliche Ge¬ 
wässer, einschließlich der Binnengräben. Wir 
haben dann noch 14,6 km Dämme und Dei¬ 
che, ein Schöpfwerk, acht Wehre sowie 
128 Durchlässe. 

Auf der Basis der bestehenden elf Gemeinde¬ 
verbände/Bereiche wurden entsprechend der 
natürlichen Lage der fünf Städte und 64 Ge¬ 
meinden zu den zentralen sowie landwirt¬ 
schaftlichen Vorflutern Schaubereiche gebil¬ 
det. Diese Form hat sich bewährt. Aus jedem 
Gemeindeverband wurde, ein Bürgermeister 
zum Vorsitzenden des Schaubereiches be¬ 
stimmt. Die Schauen werden in Verantwor¬ 
tung der Kreisschaukommissionen unter Teil¬ 
nahme der Kollegen von den Flußbereichen, 
der Staatlichen Gewässeraufsicht, des Berei¬ 
ches Landwirtschaft, des VEB WAB sowie 
den elf für die Schaubereiche verantwortli¬ 
chen Bürgermeistern vorbereitet und danach 
alle an den Schauen Beteiligten in ihre Aufga¬ 
ben eingewiesen. Die Schauen finden nach 
wir vor unter Leitung des Bürgermeisters in 
jeder Stadt und Gemeinde statt, bei voller ter¬ 
ritorialer Souveränität. 

Aus unseren Erfahrungen bei den Schauen 
ergibt sich folgendes: 

- Intensive Schulungen der für die Schaube¬ 
reiche verantwortlichen Bürgermeister sind 
Voraussetzung für eine einheitliche, termin- 
und sachgerechte Durchführung der 
Schauen. 

- Die ständige Aktualisierung aller Bestands¬ 
unterlagen der Gewässer und wasserwirt¬ 
schaftlichen Anlagen wurde und wird ge¬ 
währleistet. 

- Es konnte eine rechtzeitige und richtige 
Auswahl der Schwerpunkte für die Kreis¬ 
schauen getroffen werden. 

- Bewährt hat sich die straffe Koordinierung 
der Gemeindeschauen durch die schaube¬ 
reichsverantwortlichen Bürgermeister. 

- Vertreter von Betrieben, Organisationen 
u. a. sowie sachkundige Bürger wurden mit 
Erfolg in die Schauen einbezogen. 


An den Herbstschauen 1986 haben sich 
374 Mitglieder der Schaukommissionen sowie 
217 weitere gesellschaftliche Kräfte beteiligt. 
Dadurch gelang es, die Fluß- und Deich¬ 
schauen zu einer wirklich gesellschaftli¬ 
chen Massenkontrolle zu machen. In der 
Herbstschau hat sich gezeigt, daß von den 
996 km Gewässer-945 km = 95% funktions¬ 
tüchtig sind. An 51 km traten Schäden und 
Mängel auf, die die Funktionsfähigkeit der be¬ 
treffenden Gewässer bedingt beeinträchtigen. 
Von den 175 wasserwirtschaftlichen Anlagen 
waren lediglich sechs Durchlässe in ihrer 
Funktion beeinträchtigt. Von den 328 km Ge¬ 
wässer waren bei dieser Herbstschau 10,0% 
in der Zustandsnote I, 89,0% entsprachen der 
Note II und 1,0% der Note III. Die Züstandsbe- 
notung der Gewässer und wasserwirtschaftli¬ 
cher Anlagen erfolgte in den vergangenen 
Jahren vielfach subjektiv. Deshalb möchte ich 
auf das MMM-Exponat eines Jugendforscher¬ 
kollektivs aus dem FB Artern „Instandset¬ 
zungsanalyse wasserwirtschaftlicher Anlagen 
und Gewässer“ aufmerksam machen. Ich 
werde dafür sorgen, daß es bei künftigen 
Fluß- und Deichschauen auch bei uns prak¬ 
tisch angewendet wird. 

Für die Beseitigung von Hochwasserschäden 
zur Verfügung gestellte staatliche Mittel und 
Baukapazitäten für die Rückhaltebecken ‘ im 
Lautergebiet haben sich im Frühjahr 1986 be¬ 
zahlt gemacht, was einen hohen Anklang bei 
der Bevölkerung des bisher betroffenen Ge¬ 
bietes gefunden hat. 

Bei der Vorbereitung und Durchführung der 
Schauen sind wir vielfältig unterstützt worden, 
z. B. durch den Einsatz von Spezialisten bei 
den Sonderflußschauen nach Hochwasser 
bzw. Unwetterereignissen und durch die kon¬ 
struktive Mitarbeit des gesamten Ratskollek¬ 
tivs unter Leitung des Vorsitzenden des Ra¬ 
tes des Kreises. 

Eine der wichtigsten Aufgaben ist, den vor¬ 
beugenden Hochwasserschutz nicht auf die 
wenigen Tage der Frühjahrs- und Herbst- 
schau vor der Woche der Sommer- bzw. Win¬ 
terbereitschaft zu beschränken. Ständige 
Kontrolle und Einflußnahme auf die Beseiti¬ 
gung von Mängeln bzw. Realisierung von 
Festlegungen durch Einbeziehen von Helfern 
und Vertretern von Aktivs (Ortshygieneaktiv, 
Aktiv O + S), Abgeordneten sowie Vertretern 
von Industrie und Landwirtschaft ist bei der 
Fülle der Aufgaben notwendig. Die mit den 
Frühjahrs- und Herbstschauen erkannten 
Schwerpunkte in der Schaden- und Mängel¬ 
beseitigung können jedoch nur im Rahmen 
der Volkswirtschaftspläne erfolgen. 

Ein besonderes Problem ergibt sich durch 
das Grenzgewässer Werra. Wir unterstützten 
deshalb die Absicht, daß das im Bezirk Suhl 
zu realisierende Hochwasserschutzprogramm 
auch für die Werra im Bezirk Erfurt bzw. im 
Kreis Eisenach fortgeführt werden soll. 

Anhand des Studiums der Agra 1986 ist deut¬ 
lich geworden, daß die Mikroelektronik auch 
für Programme der Ergebnisse von Fluß- und 
Deichschauen anwendbar ist. Die Computer 
könnten zur vollen Auslastung mit weiteren 
Programmen wie Eingabeprojekt, rationelle 
Wasserverwendung und wasserwirtschaftlich 
vorbildliche Arbeit, um nur einige zu nennen, 
gefüttert werden und uns die Arbeit erleich¬ 
tern. 
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Dipl.-Mel.-Ing. 

Günter KOKOTT, 

Stadtrat für Umweltschutz, 
Wasserwirtschaft und Erholungs¬ 
wesen der Stadt Jena 


Die Tatsache, daß das in unserem Raum vor¬ 
handene Wasserdargebot bereits zu 100 % ge¬ 
nutzt wird, stellte die Wasserversorgung seit 
Jahren in den Mittelpunkt der Standortplanung 
und der Leistungsentwicklung der Industrie 
und der Wissenschaftseinrichtungen. Deshalb 
werden seit vielen Jahren die wasserwirt¬ 
schaftlichen Prozesse durch die Stadtverord¬ 
netenversammlung und den Rat konsequent 
geleitet. Jährlich gibt es dazu Berichterstat¬ 
tungen im Rat, in die alle Partner der Wasser¬ 
wirtschaft und die Betriebe der Wasserwirt¬ 
schaft selbst einbezogen werden. Das be¬ 
wirkte u. a. eine Senkung des spezifischen 
Wasserverbrauchs in der Industrie im Fünf¬ 
jahrplanzeitraum 1976 bis 1980 um 26,5%, 
d. h„ das Ziel der Direktive des IX. Parteitages 
der SED wurde beträchtlich überboten. Als 
ein wichtiges Arbeitsinstrument bewährte 
sich die vom Stadtrat geleitete Arbeitsgruppe 
Wasserhaushalt. Im Mittelpunkt der Leitung 
und Führung standen die Senkung der Was¬ 
serverluste, die Senkung der Abwasserlast 
und die Einhaltung der Grenzwerte, die Ver¬ 
minderung der Trinkwasserabgabe an die In¬ 
dustrie sowie die Sicherung einer TGL-ge- 
rechten Trinkwasserqualität. 

Ausgehend von exakten Prozeßanalysen wur¬ 
den in den Betrieben Konzeptionen zur ratio¬ 
nellen Wasserverwendung (RWV) erarbeitet, 
die die Betriebe vor dem örtlichen Staatsor¬ 
gan, der Staatlichen Gewässeraufsicht und 
dem VEB WAB verteidigen: In 18 Betrieben 
und Einrichtungen unserer Stadt wird der 
Kampf um die Auszeichnung für wasserwirt¬ 
schaftlich vorbildliche Arbeit geführt. Das 
Kombinat Carl Zeiß konnte als erstes Kombi¬ 
nat der DDR 1985 ausgezeichnet werden. In 
allen Betrieben unserer Stadt spielt die RWV 
im betrieblichen Produktions- und Reproduk¬ 
tionsprozeß eine bedeutende Rolle. Das spie¬ 
geln auch die Ergebnisse des zurückliegen¬ 
den Fünfjahrplanes wider: 

Der Trinkwasserverbrauch für Produktions¬ 
zwecke wurde um 18,4% gesenkt, der Ge¬ 
samtwasserverbrauch der Industrie auf 73,4% 
bei gleichzeitiger Steigerung der Industriepro¬ 
duktion auf 160%, die Abwasserlast wurde 
um 100000 EGW durch optimierte Fahrweise 
der Abwasserbehandlungsanlagen und durch 
Wertstoffrückgewinnung reduziert, die Rohr¬ 
netzverluste beim VEB WAB verringerten sich 
um 4%. In den wichtigsten Betrieben unseres 
Territoriums konnten z. B. die Wasserverluste 
von 1,5 Mill. m 3 19,80 auf 690000 m 3 1985 ge¬ 
senkt werden. 

Der VEB Jenapharm hat ein Gerät zur konti¬ 
nuierlichen BSB 5 -Messung entwickelt, um die 
betriebliche Eigenkontrolle zur Abwasserlast¬ 
messung weiter zu verbessern. Durch den 
Einsatz dieses Gerätes ist es gelungen, 
Grenzwertüberschreitungen fast auf 0 abzu¬ 
bauen. Das völlig neue Wirkprinzip dieses Ge¬ 
rätes erspart überdies den Einsatz von Titrier¬ 
mitteln. Die Einhaltung von Verbrauchsvorga¬ 
ben und Normativen beim Einsatz von Trink- 
und Brauchwasser ist in den Betrieben Be¬ 
standteil der leistungsabhängigen Vergütung 
der Werktätigen und wird in den Haushaltbü¬ 
chern der Kollektive abgerechnet. 
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Unsere Erfahrungen bei der Durchsetzung 
der RWV im Territorium besagen aber auch, 
daß bei all diesen Prozessen der VEB WAB 
mit seinem Versorgungsbereich und die In¬ 
spektionen der SGA an der Spitze dieser Be¬ 
wegung stehen müssen. 

Eine zweite wichtige Erfahrung besagt, daß 
der zuständige Inspektor der SGA vor allem 
vor Ort, d. h. in den Betrieben und Einrichtun¬ 
gen, tätig sein muß. Vom Schreibtisch aus, 
mit dem Ausfüllen von Bilanzentscheiden, 
Grenzwertbescheiden und Auflagen - so not¬ 
wendig diese als Instrument der Leitung auch 
sind -, bewegt sich bei der Durchsetzung der 
RWV noch nicht viel. Deshalb ist die neue 
Orientierung des Ministeriums zum Einsatz 
der Ingenieure der SGA außerordentlich zu 
begrüßen. 

1949 betrug der durchschnittliche Wasserver¬ 
brauch in der Stadt Jena 50 I je Einwohner 
und Tag. 1985 betrug er bereits 179 I. Und bis 
1990 wird er auf 2101 steigen. Der sinnvolle 
Wasserverbrauch rückt also in den Mittel¬ 
punkt all unserer Bemühungen auf dem Ge¬ 
biet der RWV. Für die Betriebe der Woh¬ 
nungswirtschaft sind die Wasserkosten im 
Rahmen der Bewirtschaftungskosten eine be¬ 
achtliche Position, die rund 40% ausmacht. 
Der VEB Gebäudewirtschaft Jena hat deshalb 
einen eigenständigen Bereich Bewirtschaf¬ 
tungskosten gebildet. Ausgehend von einer 
gründlichen Analyse hat ein Neuererkollektiv 
drei Schwerpunkte herausgearbeitet, darun¬ 
ter das Problem Zählen und Messen. Gemein¬ 
sam mit dem VEB WAB wurden rund 50 % der 
Pauschallisten innerhalb von zwei Jahren ab¬ 
gelöst. 

An 5000 Hausgemeinschaften wurden Infor¬ 
mationsblätter übergeben, in denen die Bür¬ 
ger über die konkrete Situation des Wasser¬ 
verbrauchs in der Stadt und im eigenen 
Wohnblock informiert wurden. Ziel war, eine 
sinnvolle Wasserverwendung durch die Bevöl¬ 
kerung zu erreichen. Im Ergebnis dieser Akti¬ 
vitäten ist es gelungen, innerhalb von zwei 
Jahren 440000 m 3 Trinkwasser einzusparen 
und die Bewirtschaftungskosten damit um 
885000 Mark zu senken. 

Die Ständige Kommission UWE der Stadtver¬ 
ordnetenversammlung trägt besondere Ver¬ 
antwortung für die RWV. In planmäßigen Kon¬ 
trolleinsätzen unter Mitwirkung von Wasser¬ 
wirtschaftlern in all jenen Betrieben des Terri¬ 
toriums, die bedeutende Wasserverbraucher 
sind, wurden die betrieblichen Dokumente 
überprüft und Empfehlungen für die staatliche 
Leitung herausgearbeitet. 

Auch die Ergebnisse des Jahres 1986 reihen 
sich würdig in die Gesamtbilanz ein, die wir 
für das Jahr des XI. Parteitages der SED ins¬ 
gesamt ziehen konnten. So wurden 
423000 m 3 Trinkwasser in der Industrie einge¬ 
spart (Plan: 180000 m 3 ). Insgesamt wurden 
1986 in der Stadt Jena 774000 m 3 Trinkwasser 
weniger in Anspruch genommen als ge¬ 
plant. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die 
bewirkte rationelle Wasserverwendung das 
Werk einer zielorientierten, engagierten Ge¬ 
meinschaftsarbeit aller Partner der Wasser¬ 
wirtschaft und des Rates der Stadt ist. 


Juliana FÄHNRICH, 

Mitglied des Rates für 
Umweltschutz, Wasserwirtschaft und 
Erholungswesen des Kreises Gran¬ 
see 


Im Kreis Gransee, einem der drei Nordkreise 
des Bezirkes Potsdam, leben in drei Städten 
und 48 Gemeinden 44172 Einwohner. Etwa 
die Hälfte von ihnen wohnt in ländlichen Ge¬ 
meinden mit weniger als 2000 Einwohnern. 
Der Kreis ist ein Agrar-Industriekreis mit in¬ 
tensiv betriebener Landwirtschaft. Der Anteil 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche am Terri¬ 
torium beträgt 42%, 52% sind Waldfläche und 
3% Gewässer. 

Der Kreis Gransee sieht sich vielfältigen was¬ 
serwirtschaftlichen Aufgaben .gegenüberge¬ 
stellt. Durch eine breite volkswirtschaftliche 
Masseninitiative gelang es, den Anschlußgrad 
an zentrale Anlagen der Trinkwasserversor¬ 
gung von 55,5% im Jahre 1971 auf 73,3% im 
Jahre 1980 zu erhöhen, in ländlichen Gebie¬ 
ten von 10% auf 48,2%. 1985 betrug der An¬ 
schlußgrad im Kreis insgesamt 85,6%, in länd¬ 
lichen Gebieten 69,3%. 1986 verfügten 96% 
der Einwohner über einen Wasseranschluß in 
der Wohnung, davon werden 88% aus zentra¬ 
len Anlagen versorgt. 

Bei der Abwasserableitung- und behandlung 
sind mit Stand vom 31. Dezember 1986 für 
50% der Einwohner - in ländlichen Gebieten 
für 10% - Anschlüsse an Abwasserbehand- 
lungs- und Ableitungsanlagen vorhanden, da¬ 
von für 42,3% an zentrale Anlagen. 

In Auswertung zentraler Beschlüsse hat der 
Rat des Kreises Gransee beschlossen: 

• bis zum Jahr 1989 für 98% (bis 1990 = 
99,3%) der Einwohner eine qualitätsge¬ 
rechte zentrale Trinkwasserversorgung zu 
erreichen, das entspricht der Schaffung 
von Anschlüssen für 6100 Einwohner, so¬ 
wie 

• die Haushalte von 58,6% der Einwohner an 
zentrale Abwasserbehandlungsanlagen 
(entsprechend Anschlüsse für weitere 
4200 Einwohner) anzuschließen. 

Im Zeitraum der letzten beiden Fünfjahrpläne 
und 1986 wurden in diesem Bereich Leistun¬ 
gen in einem Wertumfang von über 19 Mill. 
Mark geschaffen. Betrug der Anteil der VMI- 
Leistungen am Gesamtwertumfang der Maß¬ 
nahmen im Fünf jahrplanzeitraum 1976/80 
16,9%, so konnte er bis zum Jahre 1986 auf 
42,4% gesteigert werden. 

Erreicht wurde dies, indem der Rat des Krei¬ 
ses die Aufgaben der Trinkwasserversorgung 
und Abwasserbehandlung unter straffe Kon¬ 
trollen nahm, alle Initiativen der Bürger und 
Betriebe förderte, die Abgeordneten und alle 
gesellschaftlichen Organe in die Lösung ein¬ 
bezogen und regelmäßig die erreichten 
Ergebnisse vor dem Kreistag abgerechnet 
hat.' 

Die gute Zusammenarbeit mit dem VEB 
WAB, der SGA, der WWD, der VHI sowie der 
Geologie hat ebenfalls großen Anteil daran, 
Vereinbarungen mit 27 Industrie- und Land¬ 
wirtschaftsbetrieben des Territoriums und mit 
103 Kollektiven und Bürgern wurden abge¬ 
schlossen. Dabei arbeiteten die örtlichen 
Räte zunehmend mit Kommunalverträgen. 
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Zur Vorbereitung der Baumaßnahmen, Ver¬ 
messung und Projektierung wurden bisher 
zehn ehrenamtliche Kollektive gewonnen. Zur 
Optimierung der Vorbereitungsarbeiten hat 
der Rat des Kreises mit Hilfe eines ehrenamt¬ 
lichen Projektanten ein Typenprojekt „Bau¬ 
hülle“ für Wasserwerke in ländlichen Gebieten 
erarbeitet, das als Wiederverwendungspro¬ 
jekt örtlich lediglich angeglichen werden 
muß. 

Positiv hat sich die Bildung der Arbeitsgrup¬ 
pen „Trinkwasser“ in den Gemeindeverbän¬ 
den ausgewirkt. Alle Leistungen im ländlichen 
Programm Wurden im wesentlichen ohne In¬ 
anspruchnahme bilanzierter Kapazitäten, mit 
Ausnahme des Gewerkes Brunnenbau, er¬ 
bracht. 

In den Gemeinden des Kreises, die Baumaß¬ 
nahmen durchführen, werden ehrenamtliche 
Bauleiter wirksam, die die Bürger und Feier¬ 
abendkollektive fachlich anleiten. 

Ein gutes Beispiel echter Gemeinschaftsar¬ 
beit von Betrieben, Bürgern und örtlichen Or¬ 
ganen wurde in der Gemeinde Kleinmutz ge¬ 
schaffen. Unter Führung des Rates der Ge¬ 
meinde wurden sehr gute Ergebnisse beim 
Bau der zentralen Trinkwasserversorgung er¬ 
reicht, die auf alle Gemeinden übertragen 
werden müssen. Durch Initiative des Rates 
des Kreises wurden Materialreserven unter 
immer schwieriger werdenden Bedingungen 
innerhalb und außerhalb des Kreises er¬ 
schlossen und besondere Aktivitäten zur Ei¬ 
genherstellung von Formstücken entwickelt. 
In Zusammenarbeit mit einem Betrieb wurden 
Modellformen für Formstücke gefertigt. Ab 
1986/87 wurden Reserven in einer Gießerei 
für die nächsten Jahre erschlossen, die für 
den Kreis Rohlinge anfertigt, die anschließend 
von einem Handwerksbetrieb im Kreis bear¬ 
beitet werden. 

Der Kreis Gransee hat sich die Aufgabe ge¬ 
stellt, um den Titel „Wasserwirtschaftlich vor¬ 
bildlich arbeitendes Territorium“ zu kämpfen, 
wobei er sich auf die Erfahrungen des Kreises 
Wolmirstedt stützen wird. Die konkreten Auf¬ 
gaben hierzu sind in einem Beschluß des 
Kreistages für alle Bereiche festgelegt wor¬ 
den. Zur Erreichung der Ziele bis 1990 hat der 
Kreis folgende Maßnahmen beschlossen: 

- Die guten Erfahrungen im ländlichen Trink¬ 
wasserprogramm sind zu verallgemeinern 
und auf das ländliche Abwasserprogramm an¬ 
zuwenden. 

- Zur materiellen und finanziellen Sicherung 
der Aufgaben sind entsprechend den Beispie¬ 
len in Neuglobsow und Meseberg Interessen¬ 
gemeinschaften aller in den Territorien vor¬ 
handenen Betriebe, Genossenschaften, Orga¬ 
nisationen und Einrichtungen zu bilden. Aus 
dem Volksvertreterfonds des Kreistages wer¬ 
den jährlich für das ländliche Programm finan¬ 
zielle Mittel bereitgestellt. 

- Gewinnung von jährlich mindestens drei 
ehrenamtlichen Projektierungskollektiven zur 
Erarbeitung qualitätsgerechter Vorberei¬ 
tungsunterlagen. 

- Auf der Grundlage der Erfahrungen der 
Gemeinde Manker bei der Lösung der Trink- 
und Abwasseraufgaben wird in unserem Kreis 
im Dorf der Jugend Bergsdorf ein Führungs¬ 
beispiel geschaffen. 

- Komplizierte Teilvorhaben des ländlichen 
Trink- und Abwasserprogramms und Maßnah¬ 


men des VEB WAB, wie Ausrüstungen von 
Wasserwerken und Abwasserpumpwerken, 
Verlegen von größeren Druckleitungen, Bau 
von Wasserbehältern, Kläranlagen einschließ¬ 
lich Ausrüstungen, werden in die Planaufga¬ 
ben des Kreises eingeordnet bzw. aus örtli¬ 
chen Reserven realisiert. 

- Zur Lösung der Aufgaben wird der Kreis 
die Entwicklung und Profilierung des Gewer¬ 
kes Tiefbau besonders im VEB(K) Hochbau 
Gransee unterstützen bzw. weitere Gewerbe¬ 
genehmigungen erteilen. 

In Auswertung der methodischen Hinweise 
des Ministeriums zur Erarbeitung der langfri¬ 
stigen Konzeptionen Wasserwirtschaft haben 
wir den Kreistagsbeschluß vom 18. Dezember 
1986 noch einmal präzisiert. Die Erfahrungen 
von Wolmirstedt sind nunmehr umfassend 
ausgewertet und berücksichtigt worden. Das 
gemeinsam mit dem VEB WAB und der WWD 
überarbeitete Programm wird dem Kreistag 
im Juni 1987 nochmals zur Beschlußfassung 
vorgelegt. 


Werner BALKE, 

Mitglied des Rates für Umwelt¬ 
schutz, Wasserwirtschaft und Erho¬ 
lungswesen des Kreises Großenhain 


Die Lösung der Wohnungsfrage als soziales 
Problem bis zum Jahre 1990 schließt in ihrer 
Komplexität auch in hohem Maße die Lösung 
des Trinkwasserproblems sowie der Abwas¬ 
serableitung und -behandlung ein. Das trifft 
für den Kreis Großenhain in besonderem 
Maße zu, da unser Kreis in der Versorgung 
der Bevölkerung mit Trinkwasser aus zentra¬ 
len Anlagen mit einem Gesamtanschlußgrad 
von 71 % einen der hinteren Plätze im DDR- 
Maßstab einnimmt. Für die Kreisstadt konn¬ 
ten wir 1982 mit dem Anschluß an das Was¬ 
serwerk Fichtenberg alle Haushalte aus dem 
zentralen Netz mit Trinkwasser versorgen. 
Ende 1986 wurde in der Stadt Großenhain ein 
Anschlußgrad von 100% erreicht. 

Anders sieht es auf dem Lande aus. Dort wer¬ 
den nur 49% der Bürger aus zentralen und öf¬ 
fentlichen Anlagen versorgt. Über 13000 Bür¬ 
ger, das sind immerhin 31 % der Bevölkerung 
des Kreises, müssen den Wasserbedarf noch 
aus Hausbrunnen decken, wobei dieses Was¬ 
ser oft noch nitratbelastet ist. Diese unbefrie¬ 
digende Situation wird mit dem vorgegebe¬ 
nen Ziel, 1986 bis 1990 für die Haushalte von 
13600 Bürgern Anschlüsse an zentrale Was¬ 
serversorgungsanlagen zu schaffen und da¬ 
mit einen 100%igen Anschlußgrad zu errei¬ 
chen, bereinigt. 

Das Landprogramm ist als Initiativprogramm 
im wahrsten Sinne des Wortes zu realisieren. 
In den Jahren 1987 bis 1990 bedeutet das, 
jährlich im Durchschnitt etwa 3000 An¬ 
schlüsse herzustellen - also das 6- bis 
7fache vergangener Jahre, und das vornehm¬ 
lich in sozialistischer Gemeinschaftsarbeit 
und durch Erschließung territorialer Reser¬ 
ven. Im Ergebnis jahrelanger Bemühungen 
und verstärkter hydrogeologischer Erkundun¬ 
gen in den Jahren 1984/85 besteht nun Klar¬ 
heit darüber, wie die Wasserversorgung für 
den Kreis künftig gewährleistet werden kann. 
Die Konzeption der künftigen Wasserversor¬ 
gung unseres Kreises entstand in enger Zu¬ 


sammenarbeit mit den Bürgermeistern, den 
Ortsausschüssen der Nationalen Front der 
DDR sowie dem VEB WAB. Sie weist für jede 
Gemeinde exakt aus, wie die Lösung erfolgt, 
wann welche Vorleistungen zu sichern und. 
wann welche Anschlußgrößen planmäßig an¬ 
zuschließen sind. Der Arbeitsstab ländliches 
Trinkwasserprogramm nimmt vor allem in den 
Gemeinden selbst Einfluß. Zwischen den Bür¬ 
germeistern haben sich Erfahrungsaustau¬ 
sche und gegenseitige Hilfe wirksam entwik- 
kelt. 

Bewährte Methoden der Arbeit, wie die Ge¬ 
winnung ehrenamtlicher Projektanten und eh¬ 
renamtlicher Bauleiter, die Untersetzung der 
Leistungen durch Kommunalverträge mit Be¬ 
trieben und Genossenschaften sowie kon¬ 
krete Ziele und Verpflichtungen in der Bürger¬ 
initiative bis hin zu würdiger Grundsteinle¬ 
gung und zu Abschlußfesten mit angemesse¬ 
nen Ehrungen lassen vielerorts die Lösung 
der Aufgaben zur Sache des ganzen Dorfes 
werden - ein Ausdruck der Verbundenheit 
der Bürger zu ihrer Heimat und der Bereit¬ 
schaft, sich aktiv für die Gemeinschaft zu en¬ 
gagieren. Als gute Leitungsmethode und kon¬ 
krete Form der Unterstützung und des Zu¬ 
sammenwirkens aller Partner werten wir die 
für den Bezirk Dresden ausgearbeitete ein¬ 
heitliche Verfahrensordnung Landprogramm, 
die vom Vorsitzenden des Rates des Bezirkes 
zu Beginn des Jahres bestätigt wurde. Diese 
Ordnung regelt exakt alle Verantwortlichkei¬ 
ten und Verfahrensweisen und enthält dane¬ 
ben auch Vereinbarungs- und Vertragsmu¬ 
ster. Sie ist vor allem für die Bürgermeister 
eine echte Leitungshilfe, um die Komplexität 
aller Maßnahmen vorausschauend und 
rechtssicher beherrschen zu können, wertvoll 
durch die Anlage mit Hinweisen zu Gesetzen, 
Verordnungen, TGL und zentralen Beschlüs¬ 
sen. 

Schwierigere Probleme bestehen für unseren 
Kreis in der rechtzeitigen Sicherung der not¬ 
wendigen Vorleistungen des VEB WAB. Auf 
Grund der geringen nutzbaren eigenen Was¬ 
servorkommen ist dieser Leistungsaufwand 
für unseren Kreis extrem hoch. Insgesamt 
sind das im Zeitraum 1986 bis 1990 neben 
den etwa 165 km für die Ortsnetze weitere 
rund 65 km Zuführungsleitungen, vier Wasser¬ 
werke, sieben Druckerhöhungsstationen und 
sechs Behälter. Wir sind bereit, alle Zufüh¬ 
rungsleitungen sowie weitere materielle Lei¬ 
stungen, die als Vorleistungen des VEB WAB 
im Rahmen der Zusatzinvestitionen zu erbrin¬ 
gen sind, d. h. die Bauhüllen der Wasser¬ 
werke, Druckerhöhungsstationen und Behäl¬ 
ter, durch Betriebe und Genossenschaften 
des Territoriums außerhalb der Bilanz zu er¬ 
bringen. 

Im Jahre 1987 sind das für fünf Planmaßnah¬ 
men 19 km Zuführungsleitungen mit einem 
Gesamtwertumfang von 4,3 Mill. Mark, zwei 
Druckerhöhungsstationen und ein Wasser¬ 
werk mit einem Wertumfang von insgesamt 
1,1 Mill. Mark. Jedoch ist die Materialbereit¬ 
stellung für diese Zusatzinvestitionen noch 
nicht ausreichend geklärt. 

Mit der zentralen Trinkwasserversorgung wer¬ 
den zugleich vielerorts die Voraussetzungen 
für den Einbau von IWC und Bad/Dusche ge¬ 
schaffen, die wiederum einen wesentlich hö¬ 
heren Abwasseranfall bewirken. Da die Vorflu¬ 
ter des Kreises eine schlechte Wasserqualität 
aufweisen, die eine Einleitung nur mecha- 
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nisch gereinigter Abwässer nicht zuläßt, for¬ 
dert die Staatliche Gewässeraufsicht den Bau 
von biologischen Abwasserbehandlungsanla¬ 
gen. Gemeinsam mit dem VEB WAB, der 
Staatlichen Gewässeraufsicht und den Bür¬ 
germeistern haben wir deshalb auch eine 
„Konzeption zur Verbesserung der Abwasser¬ 
ableitung und -behandlung“ erarbeitet. Über¬ 
all dort, w 9 in den nächsten Jahren zentrale 
Wasserversorgungsanlagen errichtet werden, 
sind zugleich auch Maßnahmen zum Abwas¬ 
ser durchzuführen, und das mit möglichst ge¬ 
ringem materiellem und finanziellem Aufwand. 
Trotzdem ist der Neubau von insgesamt 

22 Abwasserbehandlungsanlagen und 

23 Pumpwerken unumgänglich. Der Flächen¬ 
bedarf beträgt etwa 16 ha, der finanzielle Auf¬ 
wand Bau beläuft sich auf rund 12 Mill. Mark. 

Unser Ziel, gleichlaufend mit dem Trinkwas¬ 
serprogramm durch Erschließen eigener Lei¬ 
stungen und Reserven auch die Abwasser¬ 
problematik zu lösen, geht zur Zeit noch nicht 
voll auf, da ja zugleich auch bedeutende Lei¬ 
stungen für die Be- und Entwässerung sowie 
für die Schaffung dringend benötigter Gülle¬ 
stapelkapazitäten zu erbringen sind - Lei¬ 
stungen also, die im direkten Zusammenhang 
mit den Wasser- und Abwasserproblemen 
stehen. 

Deshalb werden wir alle Anstrengungen 
unternehmen, um vor allem für bestimmte 
große Gemeinden die Abwasserableitung und 
-behandlung bis 1990 zu lösen. Bis dahin wer¬ 
den die Abwässer von knapp 60% der Ein¬ 
wohner im Kreis einer biologischen Reinigung 
zugeführt werden. 

Die geschilderte Lage in unserem Kreis ge¬ 
bietet es geradezu, einen energischen Kampf 
zum Schutz der Wasserressourcen sowie um 
eine rationelle Wasserverwendung zu führen, 
zumal wir als Führungsbeispiel für den Kampf 
um den Titel „Wasserwirtschaftlich vorbildlich 
arbeitendes Territorium“ ausgewählt wur¬ 
den. 


Stationäre Kleinkläranlage 
für ungarische ländliche Gebiete 

Speziell für die Reinigung ländlicher Abwäs¬ 
ser ist in Ungarn eine kleine stationäre Kläran¬ 
lage entwickelt worden, die für die unter¬ 
schiedlichsten Bedingungen auf dem Lande 
universell einsetzbar ist. Die physikalisch-che¬ 
mische Abwasserkläranlage FLOTPUR -86 eig¬ 
net sich für Siedlungen ohne Kanalisation, sai¬ 
sonbedingt arbeitende Einrichtungen, wie 
Schwimmbäder, und auch für kleine und mitt¬ 
lere Betriebe. Sie übernimmt die Klärung von 
fett- und ölhaltigen Industrieabwässern, die 
Abscheidung von Schwebstoffen aus Flüssig¬ 
keiten sowie spezielle durch Flotation lösbare 
technologische Prozesse in Betrieben der 
chemischen oder der Nahrungsmittelindu¬ 
strie. Beim Klärvorgang wird das gereinigte 
Wasser gleichzeitig mit Sauerstoff angerei¬ 
chert. Bei extremem Sauerstoffmangel im 
Wasser kann die Sauerstoffanreicherung aus 
Flaschen ohne besonderen Energieaufwand 
vorgenommen werden. Die Anlage arbeitet 
mit Luftflotation und Koagulation. Da die An¬ 
lage keine beweglichen Bauteile besitzt, be¬ 
schränken sich die Wartungsarbeiten nur auf 
den Korrosionsschutz. Eine Anlage benötigt 5 
bis 50 m 2 Raum, der Energiebedarf liegt je 
nach Leistung zwischen drei und 25 kW, die 
Leistung beträgt 1 bis 100 m 3 /h. ADN Bull. WT 




Arbeit der KDT 


Die Kammer der Technik 
unterstützt 

Jugendforscherkoiiektive 

« 

Die in Verwirklichung der Beschlüsse des 
XI. Parteitages der SED vom Präsidium ausge¬ 
rufene KDT-Initiative „Spitzenleistungen für 
Schlüsseltechnologien“ setzt voraus, daß das 
Schöpfertum der jungen Angehörigen der 
wissenschaftlich-technischen Intelligenz ent¬ 
wickelt wird. Der Fachverband Wasser be¬ 
rücksichtigt dies Erfordernis durch seine 
jährlichen Lehrgänge Erfinderschule, die vom 
Vorstandsmitglied Dr. Lidzba gemeinsam mit 
dem Bezirksvorstand Neubrandenburg orga¬ 
nisiert werden, und durch die Unterstützung 
von Jugendforscherkollektiven. 

Vom 12. bis 16. Januar 1987 ist zusätzlich eine 
Erfinderschule für Leiter und Mitglieder von 
Jugendforscherkollektiven in Feldberg durch¬ 
geführt worden. Schwerpunkte der Erfinder¬ 
schule waren: 

- Bedeutung der schöpferischen Arbeit der 
Jugendforscherkollektive, die erreichten Er¬ 
gebnisse und Aufgaben zur Erhöhung des 
Niveaus ihrer Arbeit 

- die Arbeit mit Pflichtenheften 

- Methoden der Ideenfindung und ihre An¬ 
wendung 

- Gegenstand des wissenschaftlich-techni¬ 
schen Rechtsschutzes, Bedeutung von Pa¬ 
tentrecherchen und Anforderungen an Er¬ 
findungsbeschreibungen 

- Stand der Anwendung der Mikrorechen¬ 
technik in der Wasserwirtschaft und ihre 
Anwendung in den Jahren bis 1990 

- Ideenkonferenz zu den Bearbeitungsthe¬ 
men. 

Hier wurden Ideen und Hinweise für die wei¬ 
tere Bearbeitung des Themas, für die Ergän¬ 
zung der Ziele im Pflichtenheft, für geplante 
Patentanmeldungen und für die Erarbeitung 
von Software vermittelt. 

Auf der 29. ZMMM präsentierten zahlreiche 
Jugendforscherkollektive der Wasserwirt¬ 
schaft Spitzenleistungen. Auch der Erfah¬ 
rungsaustausch mit den Leitern von Jugend¬ 
forscherkollektiven hat bestätigt, daß mit die¬ 
ser Form den Herausforderungen der dynami¬ 
schen Entwicklung der Produktivkräfte sehr 
gut Rechnung getragen wird, indem die älte¬ 
ren, erfahrenen Kollegen mit jungen kreativen 
Nachwuchskadern effektiv Zusammenarbei¬ 
ten und die Aufgaben von der Forschung bis 
zur Realisierung in den Betrieben und Einrich¬ 
tungen komplex gelöst werden. 

Bei der Erarbeitung der Aufgabenstellungen, 
die Spitzenleistungen ermöglichen, bei der 
Zusammensetzung der Jugendforscherkollek¬ 
tive sowie bei der interdisziplinären Zusam¬ 
menarbeit der Kooperationspartner wirkt die 


Kämmer der Technik sowohl in den Betriebs¬ 
sektionen als auch in den überbetrieblichen 
Fachorganen verantwortungsvoll mit. 
Besonders gute Fortschritte bei der Automa¬ 
tisierung der wasserwirtschaftlichen Pro¬ 
zesse ermöglichte die Zusammenarbeit z. B. 
der VEB WAB Magdeburg und Suhl mit den 
Hochschulen im Territorium. Die Betriebssek¬ 
tion des VEB WAB Suhl ist Initiator der schon 
fünfjährigen Zusammenarbeit mit der TH Ilme¬ 
nau zur Optimierung der Trink- und Fernwas¬ 
serversorgung Südthüringens. Die in der 
Hochschule entwickelten neuen Methoden 
zur Steuerung großer Systeme mit dezentrali¬ 
sierten bzw. hierarchischen Rechnernetzen 
werden für die Wasserverteilung an die Bevöl¬ 
kerung, an Industrie- und Landwirtschaftsbe¬ 
triebe angewendet. Das Jugendforscherkol¬ 
lektiv erarbeitete CAD/CAM-Lösungen für die 
Sicherung einer stabilen Wasserbereitstellung 
unter Berücksichtigung der zukünftigen Be¬ 
darfsentwicklung. Der aktuelle Bearbeitungs¬ 
stand ist im Heft 4/86 der WWT, S. 79-81 pu¬ 
bliziert. 

Bestandteil der komplexen sozialistischen 
Gemeinschaftsarbeit ist die zielgerichtete 
Weiterbildung der Mitglieder und Mitarbeiter 
für die Anwendung der neuen Technik. 

Die Möglichkeiten der Kammer der Technik 
wurden im VEB WAB Suhl z. B. für die Teil¬ 
nahme an folgenden Lehrgängen genutzt: 
„Automatisierung wasserwirtschaftlicher 
Anlagen“ 

„Mikroprozessortechnik“ 

„Grundlagenlehrgang für den K1600“ 
„Programmiersprache Basic“ 
„Sprachkundigenprüfung in Englisch“ 

IIB und IIA 

sowie an wissenschaftlich-technischen Ta¬ 
gungen in Ilmenau, Frankfurt (Oder), Gera, 
Magdeburg und Neubrandenburg. 

Zwei Kollegen haben das postgraduale Stu¬ 
dium Informatik absolviert bzw. aufgenom¬ 
men. Mit diesem Wissen war es möglich, 1986 
folgende drei Lehrgänge im Betrieb selbst zu 
organisieren: 

- Leitende Mitarbeiter wurden in einem Lehr¬ 
gang „Mikroelektronik für Erstanwender“ 
geschult. 

- Am Bedienerlehrgang für den -PC 1715 und 
Grundlagenlehrgang für den BC haben An¬ 
wender aus den Fachabteilungen und Be¬ 
triebsbereichen teilgenommen. 

Der Fachverband Wasser der Kammer der 
Technik würdigte die Aktivitäten folgender 
Betriebssektionen bei der Erarbeitung von 
Spitzenleistungen in Verbindung mit der 
Unterstützung der MMM-Bewegung: 

1. Den Ehrenpreis der KDT erhielt 

das Jugendforscherkollektiv des VEB WAB 
Suhl für das Exponat 

„Mehrrechner-Reglerstation zur Automatisie¬ 
rung des Fernwasserverbundsystems Süd¬ 
thüringen“ 

2. Eine Ehrenurkunde der KDT wurde über¬ 
reicht 

an das Jugendforscherkollektiv der WWD 
Untere Elbe Magdeburg für das Exponat 
„Komplexe wassergütewirtschaftliche Ana¬ 
lyse des Einzugsgebietes der Holtemme“ 
und 

an das Jugendforscherkollektiv des VEB WAB 
Neubrandenburg für das Exponat 
„Technologie zur Herstellung und Montage 
von PVC-Formstücken für die Verbindung bei 
PVC-Druckrohrleitungen“ Jäschke 
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Tiefschachtbiotechnolögie — 
Schlüsseltechnologie in der Abwasserbehandlung 


Ing. Hella NEUMANN 

Beitrag aus dem VEB Wasserversorgung und Abwasserbehandlung Magdeburg 


Nur mit der Anwendung der Schlüsseltechno¬ 
logien in allen Bereichen der Volkswirtschaft 
werden sich die in der Direktive des XI. Partei¬ 
tages gestellten Aufgaben verwirklichen las¬ 
sen. 

Die Tiefschachtbiotechnologie, ein Musterbei¬ 
spiel für eine Schlüsseltechnologie im Wirt¬ 
schaftszweig Wasserwirtschaft und Umwelt¬ 
schutz, ist aus diesem Grund schnellstens 
umfassend in die Praxis einzuführen und breit 
anzuwenden. 

Die Tiefschachtbiotechnologieanlagen Typ I 
330 bis 2240 EGW sind besonders zur Ab¬ 
wasserbehandlung in kleinen Städten und Ge¬ 
meinden geeignet, da eine vollbiologische 
Abbauleistung, bezogen auf die BSB 5 -Elimi- 
nation, von 92...96% erreicht wird. 

Zur Weiterentwicklung der am sowjetischen 
Institut für Wasserwirtschaft in Rovno gewon¬ 
nenen Erkenntnisse zur Tiefschachtbelüftung 
wurde auf der Kläranlage Gerwisch (Kreis 
Burg) eine Pilotanlage errichtet. Unter Nut¬ 
zung der Magdeburger Methode diente sie 
der gemeinsamen Forschung des For¬ 
schungszentrums Wassertechnik und des 
VEB WAB Magdeburg. Der Tiefschacht wurde 
bis 52 m Tiefe (ab 38 m als Festgesteinsboh¬ 
rung) abgeteuft und mit einem Mantelrohr¬ 
durchmesser von DN500 (Zentralrohr DN200) 
ausgebaut. Als Umwälzpumpe bewährte sich 
der Pumpentyp KRDHY100/250. Eine Pumpe 
dieses Typs sorgt in Verbindung mit einem 
Druckstrahler DS80 aus dem VEB Abwasser¬ 
technik Eisleben für den Eintrag von Luftsau¬ 
erstoff. In Verbindung mit der Pumpenvorlage 
steht im biologischen Teil ein Reaktionsvolu¬ 
men von 4,7 m 3 zur Verfügung. In der Erpro¬ 
bung verschiedener Nachklärsysteme erwies 
sich ein Dortmundbrunnen mit Flotations¬ 
haube (V = 2,8 m 3 ) als effektivstes und wir¬ 
kungsvollstes System im Dauerbetrieb. 

In Versuchen mit kommunalem Abwasser aus 
dem Absetzbecken der mechanischen Klär¬ 
anlage Gerwisch zeigte sich, daß die Effektivi¬ 
tät des Verfahrens maßgeblich von der 

• genauen Abstimmung der anlagentechni- 
schen und hydraulischen Gestaltung von 
Pumpenförderhöhe und -volumenstrom, 

• Druckstrahlerhöhenanordnung, 

• Gestaltung der Nachklärung und deren 
Oberflächenbelastung sowie von der 

• Vergleichmäßigung des Volumenstroms im 
Zulauf 

bestimmt wird. 

Zum Abfangen hydraulischer Stoßbelastun¬ 
gen wird das anaerobe Vorbecken gleichzei¬ 
tig zum Volumenstromausgleich genutzt, die 
dadurch erhöhte Speicherkapazität dient au¬ 
ßerdem der anaeroben Behandlung des Über¬ 
schußschlamms. Mit dieser Verfahrensfüh¬ 
rung wurde eine geschlossene technologi¬ 
sche Linie zur vollbiologischen Abwasserbe¬ 


handlung, einschließlich der Sghlammbehand- 
lung, geschaffen. Für die Schlammbehand¬ 
lung können weiterhin „offene Schlammfaul¬ 
behälter“ entsprechend den Wie^erverwen- 
dungsunterlagen des VEB PROWA verwendet 
werden. 

In Zusammenarbeit mit dem VEB Verkehrs¬ 
und Tiefbaukombinat Frankfurt (Oder) und 
der Bauakademie der DDR (Institut für Inge¬ 
nieur- und Tiefbau) wurden die Erkenntnisse 
zur Optimierung in die als Wiederverwen¬ 
dungsunterlagen vorliegenden Projekte ein¬ 
gearbeitet. Anwendung fanden sie bereits in 
den Tiefschachtbiotechnologieanlagen auf 
dem Agra-Gelände in Leipzig und in Bad Frei¬ 
enwalde. Die in der Tiefschachtbiotechnolo¬ 
gie Gerwisch erreichten Ergebnisse belegen, 
daß mit der Tiefschachtbiotechnologie ein 
sehr wirksames Mittel zur Verfügung steht, 
um den Beschluß des Ministerrates der DDR 
vom 14. Februar 1987 zur Verbesserung der 
Abwasserableitung und -behandlung in Städ¬ 
ten und Gemeinden im Rahmen der volkswirt¬ 
schaftlichen Masseninitiative erfolgreich 
durchzusetzen. 

Im Vergleich mit den Parametern von Anlagen 
des Auslandes erreicht die Anlage in Ger¬ 
wisch Bestwerte. In Tafel 1 sind einige Kenn¬ 
ziffern im Vergleich dargestellt. Auch zu den 
in der DDR bisher angewandten biologischen 
Verfahren stellt die Tiefschachtbiotechnologie 
das effektivste Verfahren dar. Ein Effektivitäts¬ 
vergleich wurde in Tafel 2 vorgenommen. 
Diese Spitzenleistung wurde in nur einem hal¬ 
ben Jahr entwickelt. Gegenüber herkömmli- 


1. Kapazität 
m 3 /d 
EGW 

2. BSB 5 -Abbau- 

leistung 

0 / 

/O 

mg/l 

3. abfiltrierbare 
Stoffe 

mg/l 

4. BSB s -Schlamm- 
belastung 
kg/kg d 

5. BSB5-Raumbe¬ 
lastung 
kg/m 3 d 

6. Volumen-Belebt¬ 
schlammbecken 
m 3 /EGW 

7. Überschuß¬ 
schlammanfall 
kg TS/kg BSB 6 d 


chen Abwasserbehandlungsanlagen sinken 
Bauzeit und Baukosten um bis zu 40%, der 
Zementverbrauch um 70% und der Stahlein¬ 
satz sogar um 85%. Zugleich wird nur noch 
die Hälfte des sonst benötigten Baulandes in 
Anspruch genommen. 

Damit wird die bereits in der Direktive des 
XI. Parteitages der SED gestellte Forderung 
als Auftrag an die Werktätigen der Wasser¬ 
wirtschaft deutlich dargelegt. Die Antwort 
muß sein, diese neuen Möglichkeiten umfas¬ 
send anzuwenden. Es gilt nun, bis zum 
30. Juni 1987 die ersten Anlagen in allen Be¬ 
zirken zu errichten, um dort weitere Erfahrun¬ 
gen zu sammeln und die Optimierung dieser 
Tiefschachtbiotechnologieanlage voranzutrei¬ 
ben. Im Zeitraum 1987 bis 1990 sollen 212 An¬ 
lagen in der gesamten Republik errichtet wer¬ 
den, 60 Stück davon allein im Bezirk Magde¬ 
burg. Mit diesen Anlagen werden 
250000 EGW neu an zentrale Abwasserbe¬ 
handlungsanlagen angeschlossen und ein we¬ 
sentlicher Teil der in der Direktive gestellten 
Aufgabe erfüllt werden. 

Zur Sicherung dieses hohen Zieles wurden 
vom Stellvertreter des Vorsitzenden des Mini¬ 
sterrates und Minister für Umweltschutz und 
Wasserwirtschaft u. a. folgende Grundsatz¬ 
entscheidungen getroffen: 

- Einsatz eines Auftragleiters mit einem stän¬ 
digen Arbeitsstab „Tiefschachtanlage Typl“ 

- Schaffung eines Leitzentrums im VEB Pro¬ 
jektierung Wasserwirtschaft, Betriebsteil 
Magdeburg, zur wissenschaftlich-technischen 
Weiterentwicklung der Tiefschachtbiotechno- 
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6,4 
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Tafel 1 Übersicht über ausgewählte Effektivitätskennziffern 
der interna'tional bekannten Tiefschachtanlagen 
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Bild 1 Funktionelle Verknüpfung der Baugruppen, Prinzipschema 


logie, der Leitprojektierung in der Wasserwirt¬ 
schaft, der wissenschaftlichen Betreuung der 
Erstanwendung in allen Bezirken, der Erarbei¬ 
tung und Anwendung einer einheitlichen Ver¬ 
fahrensdokumentation. Das Leitzentrum berät 
die Anwenderbetriebe und koordiniert die Zu¬ 
sammenarbeit mit dem VEB Verkehrs- und 
Tiefbaukombinat Frankfurt (Oder). 

Vorbereitet wird eine Vereinbarung zwischen 
dem Ministerium für Umweltschutz und Was¬ 
serwirtschaft und dem Ministerium für Bauwe¬ 
sen, die die Festlegung des VEB Verkehrs¬ 
und Tiefbaukombinat Frankfurt (Oder) als 
Leitbetrieb und die Bildung von vier Anwen¬ 
derzentren für die DDR zum Inhalt hat. Zur 
schnellen und effektiven Erst- und Breitenan¬ 
wendung wurden vom Leitzentrum zusam¬ 
men mit dem Leitbetrieb Wiederverwen¬ 
dungsprojekte in den Baugrößen 1 mit 330 
bis 660 EGW und 2 mit 1120 bis 2240 EGW 
erarbeitet. Das technologische Schema zeigt 
Bild 1. 


Der breiten Popularisierung der beschriebe¬ 
nen Technologie muß größere Bedeutung bei¬ 
gemessen werden. Die Anwenderschulung 
mit den Chefingenieuren des VEB WAB und 
Projektanten des VEB PROWA auf der Kläran¬ 
lage Gerwisch und das von Minister Dr. Rei¬ 
chelt auch auf der Tiefschachtbiotechnologie¬ 
anlage Gerwisch vom 23. bis 27. Februar 1987 
durchgeführte Führungskaderseminar leiste¬ 
ten dazu wesentliche Beiträge. 

Auf der Pilotanlage konnten dabei auch den 
Mitgliedern der Räte der Kreise für Umwelt¬ 
schutz und Wasserwirtschaft die Effektivitäts¬ 
vergleiche, die Technologie und die Möglich¬ 
keiten der Anwendung vorgestellt werden. 
Um die genannten Ziele bis 1990 zu erreichen 
und die Breitenanwendung zu organisieren 
und durchzusetzen, gilt es nun, alle Kräfte zu 
mobilisieren und alle Reserven zu nutzen. 


Tafel 2 Effektivitätsvergleich der Tiefschachtbiotechnologieanlagen 
zu den in der DDR eingesetzten biologischen Verfahren 
Anschlußwert = 1 200 E + EGW; kommunales Abwasser 


Kriterien 

ME 

Abwasser- Oxydations-Kleinbelebungsanlage 
teich graben Typ Mer- Typ Stral- 

TGL 28 722 TGL 24 350 seburg sund 

Normal/ TGL 22 767 TGL 22 767 

Winter 

Tiefschapht Tief- 
Gerwisch schacht- 
1 200 EGW biotech- 
nolo- 

gie (WVU) 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

BSB 5 -Abbauleistung 

% 

80/ 50 

86-95 

92-96 

86-95 

92-96 

92-96 

Ablaufwerte BSB b 

mg/l 

60/150 

15-45 

20 

15-45 

20 

20 

abfiltr. Stoffe 

mg/l 

10/ 30 

20 

20 

30-50 

90 

20 

Belebtschlammgehalt 

g/l TS 

- 

3,6-5,0 

3,3 

3,6-5,0 

'6,3 

5,0 

BSB 5 -Schlammbelastg. 
Überschußschlamm- 

kg/kg•d 
kgTS/kg 

— 

0,05 

0,16 

0,05 

0,44 

0,19 

anfall 

BSB 5 d 

- 

0,8 

0,7 

0,8 

0,68 

0,68 

Sauerstoffeintrag 

kg • Oj/KWh 

I - 

1,8-2,0 

0,8 

1,8-2,0 

0,35 

1,51 

Sauerstoffausnutzg. 

0/ 

/o 

- 

- 

4,9 

- 

53 

50 

Flächenbedarf gesamt 

m 2 /EGW 

11,0 

2,8 

0,3 

0,4 

1,5 

1,0 

Bauzeit 

Monate 

14 

11 

10 

7 

4 

5 

Investkosten gesamt 

TM 

2 710 

915 

303 

586 

438 

500 

Bedienungsaufwand 

h/Woche 

2 

7 

7 

7 

7 

7 

Instandhaltungs¬ 

aufwand 

h/Woche 

2 

4 

4 

4 

3 

4 

Energiebedarf 

KWh / 

EGW ■ a 

0 

45 

64 

31 

17,2 

17,2 

Selbstkosten 

M/m 3 

0,162 

0,588 

0,492 

0,492 

0,52 

0,43 

Geruchsentwicklung 


ausgeprägt ausgeprägt gering 

gering 

gering 

gering 

Zuverlässigkeit 
im Winterbetrieb 


starke Be¬ 
einträch¬ 
tigung 

Beeinträch¬ 

tigung 

■ Beein¬ 
träch¬ 
tigung 
möglich 

Beein¬ 

träch¬ 

tigung 

möglich 

stabil 

stabil 




Neuerungen 


Schwenkbares Entwässerungsrohr 
für Schlammentwässerungsplätze 

MMM-Vereinbarung 
Ursprungsbetrieb: VEB WAB Berlin 
Die neuentwickelte Vorrichtung ermöglicht 
den störungsfreien Abzug des Oberflächen¬ 
wassers auf Schlammentwässerungsplätzen 
mit unterschiedlichen Wasserständen. Von 
Vorteil ist, daß der Wasserabzug nach Menge 
und Güte optisch kontrolliert werden kann. 
Das Schwenkrohr ist demontierbar und kann 
so zwischen den Beschickungsperioden pro¬ 
blemlos gewartet werden. 

Vorrichtung zur Schlammräumung 
aus Absetzbecken 

NVe 13/17/85 

Ursprungsbetrieb; VEB WAB Leipzig 
Die entwickelte Vorrichtung kann sowohl mo¬ 
bil als auch stationär eingesetzt werden. Das 
Räumgerät zur Ausbringung des Belebt¬ 
schlammes ist eine Kombination von Abwas¬ 
sertauchpumpe, flexibler Schlauchleitung, 
Pontonbrücke und Räumschlitten. Die Räu¬ 
mung erfolgt durch landseitig angebrachte 
Seilwinden. Der betriebliche Nutzen je Anlage 
erreicht etwa 15 TM im Jahr bei gleichzeitiger 
Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedin¬ 
gungen. 

Mehrrechner-Reglerstation 
zur Automatisierung 
des Fernwassersystems 
Süd-Thüringens 

MMM-Vereinbarung 
Ursprungsbetrieb: VEB WAB Suhl 
In Zusammenarbeit mit der TH Ilmenau sind 
Bewirtschaftungsstrategien für das Fernwas¬ 
serverbundsystem Süd-Thüringen entwickelt 
worden. Sie finden Anwendung für die opti¬ 
male Betriebsführung und umfassen auch Ha¬ 
variestrategien im Teilsystem als Grundlage 
für die Sicherung der geforderten Qualitätspa¬ 
rameter. Die Prozeßsteuerung erfolgt durch 
ein System von gekoppelten, räumlich dezen¬ 
tralisierten Mikrorechnern. Automatisierungs¬ 
grundlage ist eine Mehrrechner-Reglersta¬ 
tion. 

Erfassung und Signalisierung 
kritischer Betriebszustände 
im Wasserwerk Lübbenow 

NV 03/101/86 

Ursprungsbetrieb: VEB WAB Neubranden¬ 
burg 

Die Neuerung ist in ländlichen Wasserwerken 
mit automatischer Prozeßführung, in Ge¬ 
wächshäusern und in der Großviehhaltung 
ersetzbar. Sensoren erfassen und signalisie¬ 
ren die Überschreitung der kritischen Punkte 
beim Filterwiderstand, beim Luftpolster in der 
Hydrophoranlage oder eine ungenügende Ar¬ 
beitsweise der Belüftungskompressoren. 
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Höherer Kläreffekt und geringere Abwasserlast 
auf der Zentralen Kläranlage Jena 


Dipl.-Ing. Horst KOSTKA, KDT; Dipl.-Ing. Bernd SCHNEIDER, KDT; Obering. Dipl.-Ing. Uwe KOSCHMIEDER, KDT 
Beitrag aus dem VEB Wasserversorgung und Abwasserbehandlung Gera 


Die rationelle Wasserverwendung (RWV) als 
Hauptweg zur umfassenden Intensivierung in 
der Wasserwirtschaft, wie es die Direktive zur 
RWV im Fünf jahrplanzeitraum 1986 bis 1990 
festgelegt hat, bestimmt das Handeln unserer 
Kollektive. x 

Ausgehend von den Erfahrungen der Greizer 
Werktätigen hatte sich das Kollektiv der Zen¬ 
tralkläranlage Jena im Jahr des XI. Parteitages 
verpflichtet, erfolgreich den Titelkampf „Was¬ 
serwirtschaftlich vorbildlich arbeitende Klär¬ 
anlage“ zu führen. 

Zentralkläranlage (ZKA) Jena 

Die ZKA Jena wurde im Jahr 1976 mit der me¬ 
chanischen Reinigungsstufe und 1981 mit der 
biologischen Reinigungsstufe in Betrieb ge¬ 
nommen. Angeschlossen sind die Stadt Jena 
(außer Jena-Lobeda) und die Jenaer Indu¬ 
striebetriebe. 

Alle anfallenden Abwässer werden der Kläran¬ 
lage über ein Mischsystem zugeführt. Die ge¬ 
genwärtige Belastung der Anlage beträgt 
305 000 EGW, rund 2 / 3 dieser Belastung werden 
durch Industriebetriebe verursacht. Die Tech¬ 
nologie der Abwasserbehandlung ist im Bild 1 
schematisch dargestellt. 

Die ZKA Jena ist Sitz des Produktionsbereiches 
Abwasser des Versorgungsbereiches Jena 
und beschäftigt 24 Kolleginnen und Kollegen. 
12 Werktätige betreuen im durchgehenden 
3-Schicht-System die Anlage, die eine Kapazi¬ 
tät von 4190 m 3 /h hat. Seit Inbetriebnahme 
der ZKA Jena hat sich das bewährte Schritt¬ 
macherkollektiv unter der Führung der Be¬ 
triebsparteiorganisation vorrangig den Fragen 
der rationellen Wasserverwendung gestellt. 


Ziel 

Das Kollektiv der ZKA Jena hat sich bei der 

Verwirklichung des Entsorgungsauftrages 

von folgenden Zielen leiten lassen: 

- optimale Fahrweise der Anlagen 

- planmäßige Erhöhung des Anschlußgrades, 
besonders in Verwirklichung des Woh¬ 
nungsbauprogramms 

- ständige Gewährleistung und zielgerichtete 
Erhöhung des Kläreffekts und des Wir¬ 
kungsgrades 

- Senkung der Abwasserlast zum Schutz der 
Saale 

- Erhöhung des Niveaus der Bedienung und 
Instandhaltung 

- sparsamster Umgang mit Limiten und 
Fonds, Senkung des Elektroenergiever¬ 
brauchs 

- 100%ige landwirtschaftliche Verwertung 
des anfallenden Klärschlamms 

- schnelle Überführung von Ergebnissen aus 


Wissenschaft und Technik auf der Grund¬ 
lage von Prozeßanalysen 

- Nutzung der Erfahrungen der Neuerer und 
Rationalisatoren zur Intensivierung vorhan¬ 
dener Anlagenteile sowie zur weiteren Ver¬ 
besserung der Arbeits- und Lebensbedin¬ 
gungen. 

Welche Ergebnisse wurden erreicht? 

Auf der Grundlage der Führungskonzeption 
zum Titelkampf „Wasserwirtschaftlich vorbild¬ 
lich arbeitende Kläranlage“ wurden im engen 
Zusammenwirken mit Forschungseinrichtun¬ 
gen (FZ Wassertechnik Leipzig, TU Dresden, 
HAB Weimar), mit dem VEB Prowa Cottbus 
und wichtigen Industriebetrieben, die hier ihre 
Abwässer einleiten, z. B. VEB Carl Zeiss 
JENA und VEB Jenapharm, folgende Aufga¬ 
ben gelöst: 

- Veränderung der Rechenguttechnologie, 
Einsatz beheizbarer Großcontainer, intensi¬ 
vere Nutzung der baulichen Hülle 

- Umrüstung der Sandfangräumgeräte bei 
gleichzeitiger Erhöhung der Räumleistung 
und Gewährleistung eines sicheren Winter¬ 
betriebes 

- Optimierung der Pumpenstaffelung des Ab¬ 
wasserpumpwerks als Voraussetzung für 
einen günstigeren hydraulischen Betrieb 

- Umrüstung der mechanischen Vorklärung, 
damit Erhöhung des Wirkungsgrades und 
Einsatz einer verbesserten Räumtechnolo¬ 
gie (vollautomatischer Betrieb) 

- Optimierung des Betriebes der Belüftungs¬ 
kreisel im Belebtschlammbecken durch au¬ 
tomatische Regelung des Sauerstoffein¬ 
trags 

- Lärmschutz für Belüftungskreisel auf der 
Grundlage eines betrieblichen Neuerervor¬ 
schlages „Lärmschutzhauben“ 

- Optimierung der Technologie Schlammfüh¬ 


rung (Überschußschlamm, Rücklauf¬ 
schlamm) zur Verbesserung der Schlamm¬ 
behandlung 

- Verbesserung der Schlammfaulung in den 
offenen Faulbehältern auf der Grundlage 
von Radiotracer-Untersuchungen 

- Realisierung eines Neuerervorschlages des 
Tiefbaukombinates zur Einrichtung von Ma¬ 
krotrockenbeeten bei Minimierung des In¬ 
vestitionsaufwandes und verbesserter 
Räumtechnologie. 

Mit der Verwirklichung dieser Intensivierungs¬ 
maßnahmen wurde folgendes erreicht: 

• ständige Einhaltung des Grenzwertes 
< 30 mg/l BSB 5 

• Senkung der Abwasserlast für den Vorflu¬ 
ter Saale um jährlich 10000 EGW 

• erreichter Kläreffekt 103,9%, 

Wirkungsgrad 88,3% 

• 100%ige Klärschlammverwertung auf der 
Grundlage eines Vertrages mit VEB ODE 
Stadtroda 

• Senkung des spezifischen Elektroenergie- 
Verbrauches um 1130 kWh 

• Steigerung der Arbeitsproduktivität im Be¬ 
reich der Instandhaltung um 11,5% 

• Senkung des Heizgaseinsatzes um 50%, 
d. h. um 400 m 3 /d 

• Senkung der Kosten um 3,5% jährlich. 

Eine ordnungsgemäße Abwasserbehandlung 
wurde unter allen Bedingungen gesichert. 
Das Erreichte war Grundlage dafür, einen An¬ 
trag zur Auszeichnung mit dem Ehrentitel 
„Wasserwirtschaftlich vorbildlich arbeitende 
Kläranlage“ im Jahre 1986 zu stellen. Anläß¬ 
lich eines Arbeitsbesuches von Minister 
Dr. Reichelt im Juli 1986 in Jena wurde das 
Kollektiv der Kläranlage mit dieser Auszeich¬ 
nung geehrt. 


Bild 1 Technologisches Schema der Zentralen Kläranlage Jena 
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Erfahrungen Im Titelkampf 

• Die umfassende Anwendung der Greizer 
Initiative zur Durchsetzung der RWV ist 
Voraussetzung für die erfolgreiche Füh¬ 
rung des Titelkampfes. 

• Die Aufgaben der rationellen Wasserver¬ 
wendung sind komplexer Bestandteil des 
sozialistischen Wettbewerbs. 

• Der anlagenbezogene Erfahrungsaus¬ 
tausch ist zur Nutzung des umfangreichen 
Wissensschatzes der Arbeiter, Meister, In¬ 
genieure, der Jugendlichen, der Neuerer 
und Rationalisatoren zu führen und zu ver¬ 
allgemeinern. 

• Der entscheidende Intensivierungsfaktor 
ist die schnelle Überleitung von wissen¬ 
schaftlich-technischen Ergebnissen in die 
Praxis. 

• Die besten Ergebnisse werden dann er¬ 
reicht, wenn ein gezieltes Zusammenwir¬ 
ken zwischen dem VEB WAB, der Ober- 
flußmeisteret, den örtlichen Organen und 
allen Bedarfsträgern besteht. 

• Die Effektivität der Abwasserbehandlung 
wird durch konsequente Erhöhung des 
Wirkungsgrades, durch ständige Qualifizie¬ 
rung des Bedienungspersonals sowie 
durch Organisation der Arbeit auf der 
Grundlage der Führungs- und Auskunfts¬ 
dokumente verbessert. 

• Nutzung des Erfahrungsschatzes der KDT- 
Mitglieder, besonders des Konsultations¬ 
stützpunktes „Wertstoffrückgewinnung“ 
der Betriebssektion der KDT zur verstärk¬ 
ten Einflußnahme auf . die abwassereinlei¬ 
tenden Industriebetriebe. 


Welche Aufgaben stehen 1987 vor dem Kol¬ 
lektiv? 

Die Werktätigen stellen sich der Herausforde¬ 
rung, Schlüsseltechnologien und jene Aufga¬ 
ben zu meistern, die sich aus der weiteren 
Verwirklichung der Direktive zur RWV 1986 
bis 1990 ergeben. Das Kollektiv der ZKA Jena 
wird mit neuen Initiativen im sozialistischen 
Wettbewerb seinen Beitrag zur Lösung dieser 
Aufgaben leisten. Besonders geht es um die 
Beschleunigung des Baues und der Einfüh¬ 
rung eines vom VEB WAB und dem VEB KWP 
gemeinsam entwickelten optimierten Trok- 
kenbeeträumgerätes (Leistungssteigerung 
um 300%). Der Anschlußgrad an die ZKA wird 
unter Nutzung der Initiative der Bevölkerung 
in den Wohngebieten, d. h. auf der Basis des 
Kommunalvertrages zwischen dem Versor¬ 
gungsbereich Jena und dem Oberbürgermei¬ 
ster der Stadt Jena, weiter erhöht. Die Unter¬ 
suchungen in der Pilotanlage auf der ZKA 
Jena zur Behandlung spezieller Abwässer der 
Industrie der Stadt Jena werden fortge¬ 
setzt. 

Die Aufgaben aus der gemeinsam erarbeite¬ 
ten Studie des Versorgungsbereiches Jena 
und der HAB Weimar zur planmäßig vorbeu¬ 
genden baulichen Instandhaltung in der ZKA 
Jena werden vorbereitet und durchgeführt. 
Mit der Realisierung all dieser Ziele wurde er¬ 
neut der Kampf um die erfolgreiche Verteidi¬ 
gung des Ehrentitels „Wasserwirtschaftlich 
vorbildlich arbeitende Kläranlage“ aufgenom¬ 
men. 




Tagungen 


Rationelle Wasserwirtschaft 
in der chemischen Industrie 

Die obige Fachtagung fand am 22. Oktober 
1986 im VEB Leuna-Werke „Walter Ulbricht“ 
statt. Der Einladung der I^T-Betriebssektio- 
nen „Energie und Wasser“ der Kombinate 
Leuna und Buna sowie der Hochschulsektion 
der TH „Carl Schorlemmer“ Leuna-Merseburg 
waren 120 interessierte Fachkollegen aus 
zahlreichen Betrieben und Institutionen ge¬ 
folgt. Mit den Schwerpunkten 

- Intensivierung der Wasserwirtschaft, 

- moderne Aufbereitungstechnologien, 

- Kühlwasserkonditionierung, 

- Umweltschutz sowie 

- analytische und mengenmeßtechnische 
Probleme 

hatten die Veranstalter ein ansprechendes 
Programm für einen breiten Zuhörerkreis aus¬ 
gewählt. 

Die Tagung stand unter der Leitung des Di¬ 
rektors Energiewirtschaft des VEB Leuna- 
Werke „Walter Ulbricht“ Dipl.-Ing. Eckert. In 
seiner Eröffnungsansprache unterstrich er die 
volkswirtschaftliche Bedeutung der rationel¬ 
len Wasserverwendung und ging auf den Mi¬ 
nisterratsbeschluß vom 12. Juli 1984 über die 
Direktive zur rationellen Wasserverwendung 
ein. Neben zwei Plenarvorträgen zur Intensi¬ 
vierung der Wasserwirtschaft bzw. zu aktuel¬ 
len Wasseraufbereitungstechnologien wurden 
acht Fachvorträge gehalten. 

Der erste Beitrag, gehalten von Dr. Eremit, 
VEB Leuna-Werke „Walter Ulbricht“, beschäf¬ 
tigte sich mit der Strategie zur Intensivierung 
der Wasserwirtschaft am Beispiel des Kombi¬ 
nats Leuna. So wird durch Auflagen bei der 
Erarbeitung von Energiebezugsanforderun¬ 
gen Einfluß genommen. Bei der Durchführung 
von Prozeßanalysen werden die Ergebnisse 
der rationellen Wasserverwendung einge¬ 
schätzt und Schlußfolgerungen abgeleitet. Im 
Rahmen der Planung und Planrealisierung so¬ 
wie des Neuererwesens erfolgen Aufgaben¬ 
stellungen zur Senkung des Wasserver¬ 
brauchs, zur Wertstoffrückgewinnung und zur 
Abwasserbehandlung. An Hand der Entwick¬ 
lung des Wasserverbrauchs und der Abwas¬ 
serlastsenkung während der letzten Jahre 
legte Dr. Eremit die Erfolge der Arbeit des 
Kombinats Leuna auf diesem Gebiet dar. 

Der zweite Beitrag von Ing.-Chem. Fürsten¬ 
berg, Kombinat VEB Chemische Werke Buna, 
galt neuen Technologien zur Wasseraufberei¬ 
tung. Ausgehend von der Entwicklung der 
Beschaffenheit des Saalewassers erläuterte 
er modifizierte Verfahren zur Aufbereitung 
von Verdampferspeisewasser. Außerdem be¬ 


richtete er über Erfahrungen beim Einsatz 
von Komplexbildnern und über die phosphat¬ 
freie Fahrweise. 

Neue Qualitätsmaßstäbe für die effektive und 
praxisbezogene Zusammenarbeit zwischen 
Industrie und Hochschule setzte der Vortrag 
von Prof. Dr. sc. techn. Birr und Prof. Dr.-Ing. 
habil. Fratzscher, TH Leuna-Merseburg, zum 
Thema „Verfahrenstechnische Probleme der 
rationellen Wasserwirtschaft“ Es wurde zu¬ 
nächst die Methode der Prozeßanalyse hin¬ 
sichtlich der Bewertung der Stoff-, Energie- 
und Informationsflüsse für wasserwirtschaftli¬ 
che Verfahren vorgestellt. Die Entstehungsur¬ 
sache für Wasserschadstofflasten wurde be¬ 
leuchtet. Auf der Basis wurden die wesent¬ 
lichsten technologischen Maßnahmen vorge¬ 
stellt und eingeschätzt, die zu einer Reduzie¬ 
rung des Wassereinsatzes und der Schad¬ 
stofflast führen können. Anhand dieser Be¬ 
trachtungen konnte den Zuhörern die außer¬ 
ordentlich enge Analogie zwischen rationeller 
Wasserwirtschaft und rationeller Energiean¬ 
wendung verdeutlicht werden. 

Speziell mit der Charakterisierung der Was¬ 
serabrechnung im Leuna-Kombinat und deren 
Verbesserung durch konsequente Nutzung 
aller Möglichkeiten beschäftigte sich der Bei¬ 
trag von Dipl.-Phys. Werthschützky, VEB 
Leuna-Werke „Walter Ulbricht“ Er gab einen 
Überblick über die Methode des meßtechni¬ 
schen Nachweises der Wasserförderung und 
der Wasserverbraucher. An Hand der Charak¬ 
terisierung der verschiedenen Wassernetze 
einschließlich ihrer Verpflechtungen wurde 
die Kompliziertheit der gesamten Abrech¬ 
nungsbilanzen deutlich, die sich z. Z. noch in 
Abrechnungsdifferenzen niederschlägt. Mit¬ 
tels dezentraler upd zentraler Rechentechnik 
werden mathematische Methoden zur objekti¬ 
ven Bewertung des Abgleichs angewandt. 
Dipl.-Phys. Werthschützky berichtete über ei¬ 
nen umfassenden, bis zum Jahre 1990 rei¬ 
chenden Maßnahmeplan zur stufenweisen Er¬ 
weiterung des meßtechnischen Anteils für 
den Wassernachweis. Eine rationelle neue 
Meßmethode (Durchflußmeßsonde), beson¬ 
ders geeignet für große Nennweiten, entstand 
im Ergebnis einer erfolgreichen Forschungs¬ 
arbeit. 

Dr.-Ing. Uhlmann von der WWD Saale-Werra, 
Halle, hielt-einen Vortrag über Ergebnisse bei 
der Senkung des Wasserverbrauchs in den 
Kombinaten des Bezirks Halle. Es kam zum 
Ausdruck, daß es beim Trinkwasserverbrauch 
(Liter je Tag und Beschäftigten) erhebliche 
Unterschiede zwischen den Großbetrieben 
des Bezirkes gibt. Als besonders positiv 
wurde der geringe Trinkwasserverbrauch der 
Filmfabrik Wolfen registriert. Aus den unter¬ 
schiedlichen Ergebnissen erwächst die For¬ 
derung nach einer neuen Qualität in der Zu¬ 
sammenarbeit zwischen den Wasserwirt¬ 
schaftsdirektionen und den Industriebetrie¬ 
ben. 

Nachfolgend erläuterten Dipl.-Ing. Hallensle- 
ben und Dipl.-Chem. Schimke, PCK Schwedt, 
Erfahrungen bei der Rückkühlwasserkonditio¬ 
nierung unter dem Gesichtspunkt der Frisch¬ 
wassereinsparung. Sie gaben Informationen 
zum Konditionierungsprogramm. Im Stamm¬ 
betrieb laufen systematische Arbeiten zur 
Senkung des Frischwasserbedarfs in zwei 
Rückkühlkreisläufen mit dem Ziel, die Eindik- 
kungszahl von 2 auf 4 zu steigern. 
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Dipl.-Ing. Knebusch, Ing. Michalowski und Dr¬ 
ing. Löffler, VEB Wasseraufbereitungsanlagen 
Markkleeberg, Hauptauftragnehmer für Was¬ 
seraufbereitungsanlagen, stellten Erzeug¬ 
nisse der Umkehrosmose-Technik vor und 
beschrieben deren Vorteile und Einsatzkrite¬ 
rien. Die erforderlichen Verfahrens- und Anla¬ 
gentechniken für ausgewählte Einsatzfälle 
wurden dargestellt. 

Zwei die rationelle Wasserwirtschaft tangie¬ 
rende Probleme wurden in den Vorträgen 
zum „Leunaer Umweltschutzmeßnetz“ bzw. 
zur Spurenanalyse behandelt. Ing. Werther 
berichtete, daß das Meßnetz für Luft und Ab- 

4 

wasser jetzt auf einen einjährigen Dauerbe¬ 
trieb verweisen kann. Es hat die Aufgabe, 
kontinuierlich die Kontrolle markanter Luft- 
und Wasserschadstoffe zu gewährleisten. 
Ausführliche Betrachtungen waren der Meß¬ 
technik, der Meßwertübertragungseinrichtung 
und der EDVA gewidmet. 

Es folgte eine Einschätzung der Probleme 
und Lösungswege beim Aufbau dieses ersten 
industriellen Umweltmeßnetzes in der DDR, 
das so konzipiert wurde, daß es perspekti¬ 
visch für weitere Komponenten ausbaufähig 
ist. Die gaschromatographische Spurenana¬ 
lyse flüchtiger organischer Stoffe in Wasser 
ist ein Spezialgebiet, dem sich Fachleute des 
Leuna-Kombinates erfolgreich widmen, wie 
Dr. Stevenz in seinem Vortrag nachwies. Da 
die direkte Bestimmung von Spurenkonzen¬ 
trationen nur in wenigen Fällen möglich ist, 
werden im allgemeinen Anreicherungsverfah¬ 
ren angewendet, bei denen die zu bestim¬ 
menden Komponenten zugleich in nichtwäßri¬ 
ges Milieu überführt werden. Dr. Stevenz be¬ 
schrieb einige neuere Anreicherungsverfah¬ 
ren (Adsorption an organischen Hochpolyme¬ 
ren, destillative Extraktion, Purge and Trap- 
Anreicherung). Er stellte die Leistungsfähig¬ 
keit der Kapillargaschromatographie, in Kopp¬ 
lung mit der Massenspektrometrie, bei der 
Analyse organischer Stoffe dar. 

Dem Thema „Analytik“ war auch der letzte 
Beitrag gewidmet, den Dipl.-Ing. Dietel vom 
Kombinat VEB Chemische Werke Buna unter 
der Überschrift „Rationelle Methoden in der 
Labortechnik“ vortrug. Für Ab- und Brauch¬ 
wasser erläuterte er einige geeignete Bestim¬ 
mungsmethoden, so für Ammonium/Ammo¬ 
niak mit gasempfindlicher NH 3 -Elektrode, Sul¬ 
fid mit ionensensitiver Elektrode und die pho¬ 
tometrische Sulfidbestimmung. Erste Erfah¬ 
rungen beim Einsatz eines Bürocomputers 
A5120 zur Analysendatenverwaltung und 
-auswertung stießen auf reges Interesse bei 
vielen Fachkollegen. 

Dipl.-Ing. Eckert konnte in seinem Schlußwort 
feststellen, daß die Vorträge einen guten Ein¬ 
blick in die wichtigsten Arbeitsrichtungen der 
rationellen Wasserwirtschaft in der Industrie 
gaben. 

Mit der erfolgreichen Durchführung dieser 
KDT-Fachtagung leisteten die drei Veranstal¬ 
ter einen eigenständigen Beitrag zur Durch¬ 
setzung der ökonomischen Strategie der SED 
zur umfassenden Intensivierung in den 80er 
und 90er Jahren. 

Dr. rer. nat. Hans-Jörg Wünschen 
Dipl.-Chem. Gudrun Jauck, 

VEB Leuna-Werke „Walter Ulbricht“ 


Extremsituationen bei 
Abwasserableitungsnetzen 


Prof. Dr. sc. techn. Hans BOSOLD; Doz. Dr. sc. techn. Wolfgang WACHS 
Beitrag aus der Technischen Hochschule Leipzig 


Abwasserleitungen sorgen im Zusammenwir¬ 
ken mit weiteren Baumaßnahmen für eine 
schadlose Abwasserableitung. Als tragende 
Konstruktion soll die Abwasserleitung äuße¬ 
ren und inneren Belastungen über einen Nut¬ 
zungszeitraum von 80 und mehr Jahren 
standhalten. Als wasserwirtschaftliche Anlage 
wird sie während der Nutzungsdauer vielfach 
bezüglich des Regenwasserdurchflusses 
„überlastet“. Dies ist möglich, weil hydrauli¬ 
sche Überbelastungen im Gegensatz zu 
statischen nicht zum Versagen mit dauern¬ 
der Funktionsuntüchtigkeit führen. Die Si¬ 
tuation, bei der die zeitweilige Grenze der 
schadlosen Abwasserableitung eintritt, wird 
im vorliegenden Beitrag als Extremsituation' 
bezeichnet. Wegen der häufigen Überschrei¬ 
tung der Extremsituation sind bei der Pla¬ 
nung, Projektierung und Rekonstruktion von 
Entwässerungsnetzen die Betrachtungen 
nicht nur auf das Erreichen der Extremsitua¬ 
tion zu richten, sondern darüber hinaus auf 
die Havariesituation. Bei der Beurteilung von 
Entwässerungsnetzen wird häufig eine abzu¬ 
leitende Regenspende von 100 l/s • ha als Kri¬ 
terium für unter- bzw. überbelastete Entwäs¬ 
serungsleitungen angesehen. Diese willkür¬ 
lich herausgegriffene Regenspende für den 
Regen der Häufigkeit z= 1 und der Regen¬ 
dauer 7"=15min kann, als Maßstab für die 
Beurteilung angewandt, zu völligen Fehlein¬ 
schätzungen führen, wenn hiervon, z. B. bei 
liegenden Netzen, die Notwendigkeit von Re¬ 
konstruktionsmaßnahmen abgeleitet wird. Da 
das Überschreiten von Extremsituationen 
kaum nachteilig für die Abwasserleitung 
selbst ist, müssen die maßgebenden Beurtei¬ 
lungsparameter immer vom Entwässerungs¬ 
gebiet abgeleitet werden. Dabei werden die 
Beurteilungskriterien von grundsätzlichen 
und standortspezifischen Parametern be¬ 
stimmt. 

Für die Simulation von Extremsituationen soll¬ 
ten folgende Prämissen gelten: 

• Gefährdungen von Menschen sind auszu¬ 
schließen, 

• Kellerüberschwemmungeh sind aus hygie¬ 
nischen Gründen und zum Schutz von 
Sachwerten zu vermeiden, 

• Rückstau in Bauwerksdränagen ist wegen 
der Durchfeuchtung der Bauwerke gering 
zu halten, 

• kurzzeitige Behinderung des Regenwas¬ 
serabflusses von Straßen muß in Kauf ge¬ 
nommen werden. 

Aus diesen Prämissen leiten sich hinsichtlich 
der zu wählenden Überschreitungshäufigkeit 
z Konsequenzen ab, die derzeit noch zu we¬ 
nig Beachtung finden. Das Vermeiden von 


Gefährdungen für Menschen und das Verhin¬ 
dern von Gebäuderückstau kann nicht durch 
die Wahl einer größeren Häufigkeit z erreicht 
werden. Die Gefährdung von Menschen und 
Sachwerten ist weder einmal in einem Jahr 
(z= 1) noch einmal in 4 Jahren (z = 4) zu ver¬ 
treten. Zum Schutz von Menschen und Sach¬ 
werten müssen also andere technische Maß¬ 
nahmen ergriffen werden. Diese können bei 
vorhandenen Kellereinläufen entweder in der 
Entscheidung für das Trennverfahren oder in 
der Anordnung von Rückstauverschlüssen 
bzw. Abwasserhebestationen bei Mischkana¬ 
lisation bestehen. Bei letzteren sollte die 
Rückstauebene in Höhe der Geländeoberflä¬ 
che gelegt werden. Wegen der betrieblichen 
Nachteile von Rückstauverschlüssen und Ab¬ 
wasserhebestationen geht die Orientierung 
bei Kellereinläufen grundsätzlich auf die Wahl 
des Trennverfahrens. Bei Dränanschlüssen an 
die Kanalisation sollte bei der Häufigkeit z = 1 
die Rückstauebene in Höhe der Bauwerksdrä¬ 
nage festgelegt werden. 

Die Geläodeüberstauungen von Misch- und 
besonders Rpgenwasserleitungen führen in 
der Regel nur zu kurzzeitigen Verkehrsbehin¬ 
derungen von einigen Minuten an den End¬ 
strecken der Kanalisation. Die Situation verän¬ 
dert sich unbedeutend, wenn an Stelle der 
einmaligen auch mehrere Male im Jahr bei 
Nebenstraßen an einigen Netzpunkten diese 
Behinderung zugelassen wird. Bei vertretba¬ 
rem Risiko lassen sich auf diese Weise be¬ 
trächtliche Investitionsmittel einsparen. Nach¬ 
stehend einige Betrachtungen zur Simulation > 
von Extremsituationen in Abhängigkeit von 
der technischen Realisierung. 

Abwasserableitungsnetz mit natürlicher 
Vorflut 

Entwässerungsnetze werden derzeit meist 
mit der Häufigkeit z = 1 dimensioniert. Wie 
bereits dargelegt, haben für den sicheren Be¬ 
trieb der Entwässerungsnetze in erster Linie 
technische Maßnahmen Bedeutung (Wahl der 


Tafel 1 Regenspenden und finanzieller Erstauf¬ 
wand bei einer Beispielanordnung 

Häufigkeit RegenspendeBerech- Finanz. 

nungs- Erst¬ 

regenspende aufwand 


z 

r (l/s • ha) 

r v (l/s • ha) 

0/ 

/o 

0,25 

33 

26 

58 

0,50 

66 

51 

86 

1,00 

97 

76 

100 

2,00 

131 

101 

112 

3,00 

148 

116 

117 

4,00 

164 

127 

118 
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Rückstauebene, Anordnung von Rückstau¬ 
verschlüssen u. a.). 

Weiterhin sind aber auch die Dimensionie¬ 
rungsverfahren selbst von Bedeutung. Als Di¬ 
mensionierungsverfahren können stationäre 
oder instationäre Berechnungsverfahren ver¬ 
wendet werden./I/ Bei den stationären Di¬ 
mensionierungsverfahren werden u. a. vollge¬ 
füllte Leitungen bei Regenbeginn vorausge¬ 
setzt. Bei instationärem Dimensionierungsver¬ 
fahren wird das Kanalvolumen als Speichervo¬ 
lumen genutzt und setzt daher leere Kanäle 
voraus. Diese Voraussetzung trifft bei den 
kurzen Bemessungsregen aber in der Regel 
nicht zu. Kurze Starkregen sind fast immer 
Bestandteil eines längeren Regens, deren 
Vorregen bereits einen bestimmten Kanalab¬ 
fluß erzeugen. Von den stationären Bemes¬ 
sungsverfahren ist das Zeitbeiwertverfahren 
nur bis zum Eintreten der Extremsituation gül¬ 
tig. Nach dem Zeitbeiwertverfahren dimensio¬ 
nierte Entwässerungsnetze zeigen ein 
schlechtes Havarieverhalten, da die für den 
Abfluß entscheidenden Hauptsammler in ihrer 
Dimension abgemindert werden. /3/ Diese 
Abminderung führt bei Havariesituationen zu 
verstärktem Rückstau auch in den Neben¬ 
sammlern. Darüber hinaus läßt die Wahl einer 
Regenhäufigkeit z noch keine Rückschlüsse 
auf die Überstauungshäufigkeit, bezogen auf 
eine Rückstauebene, zu. 


In Tafel 1 sind die Ergebnisse einer Beispiel¬ 
rechnung für Leipzig nach dem Grenzabfluß¬ 
verfahren zusammengestellt. Die dabei für die 
Regenhäufigkeit maßgebenden Regenspen¬ 
den erhält man nach 


r= A(z) 


(D 


e+ r 

Die Werte A (z), B und T für ausgewählte 
Meßstationen können der Richtlinie/I/ ent¬ 
nommen werden. Bei einer durchschnittlichen 
Verlegetiefe von 2,50 m würde die Rückstau¬ 
ebene mit Geländehöhe gleichgesetzt. Die 
unterschiedlichen Berechnungsregen r v und 
besonders die finanziellen Erstaufwendungen 
zeigen, daß bei der Wahl kleiner Überstau¬ 
ungshäufigkeiten bedeutende Investitionsko¬ 
sten eingespart werden. Besonders bei der 
Bemessung von Kanalisationen in Dörfern, 
Klein- und Mittelstädten sollte überlegt wer¬ 
den, ob nicht eine Dimensionierung für 
z 0 = 0,25 oder z ü = 0,50 möglich ist. 


Dem Sicherheitsbedürfnis wird viel besser 
entsprochen, wenn zur Dimensionierung 
kleine Überstauungshäufigkeiten gewählt und 
die so dimensionierten Netze mit höheren 
Wassermengen belastet werden. Dabei wer¬ 
den die rückstaugefährdeten Gebiete des 
Entwässerungsnetzes erkannt, und es lassen 
sich entsprechende Entlastungsanlagen an¬ 
ordnen. Durch den Einsatz der Computer¬ 
technik läßt sich das Havarieverhalten von 
Entwässerungsnetzen mit vertretbarem Zeit¬ 
aufwand leicht ermitteln. Die Beurteilung des 
Entwässerungsnetzes für feststehende Be¬ 
rechnungsregen entspricht nicht den tatsäch¬ 
lichen Belastungen während des Nutzungs¬ 
zeitraumes. 


Auf den zuverlässigen Schutz von Entwässe¬ 
rungsgebieten haben nicht allein das Abführ¬ 
vermögen der Entwässerungsleitungen, son¬ 
dern auch die sonstigen baulichen Maßnah¬ 
men der Entwässerungsgebiete in Abwägung 
ökonomischer Belange Einfluß. Im Zusam¬ 
menhang mit der Entwicklung von Sicher¬ 


heitsvorschriften auf wahrscheinlichkeitstheo¬ 
retischer Grundlage für Bauwerke bedarf es 
auch künftig der Entwicklung eines Sicher¬ 
heitskonzeptes für die Ver- und Entsorgungs¬ 
leitungen. 

Abwasserableitungsnetze mit künstlicher 
Vorflut 

In manchen Fällen besitzen Entwässerungs¬ 
netze keine natürliche Vorflut. Das Abwasser 
muß mit Pumpwerken gehoben werden. In 
diesen Fällen sind Simulationen maßgeblicher 
Extremsituationen besonders notwendig. Bei 
Schmutzwasserleitungen können bereits kurz¬ 
fristige Stromunterbrechungen zu Havariefäl¬ 
len führen; bei Regen- und Mischwasserlei¬ 
tungen wird die Frage nach der Regenhäufig¬ 
keit noch von der nach möglichen Stromaus¬ 
fällen überlagert. 

Schmutzwasserleitungen 

Sie werden für den höchsten Stundenabfluß 
berechnet. Schmutzwasserpumpwerke besit¬ 
zen einen relativ kleinen Sammelraum, der 
etwa drei Pumpperioden je Stunde erlaubt. 
Bei Stromausfall kommt es daher in Abhän¬ 
gigkeit vom Schmutzwasseranfall und dem 
Füllungsstand im Sammelraum in wenigen Mi¬ 
nuten bis zu etwa einer Stunde zu einer Hava¬ 
riesituation. Bei Schmutzwasserleitungen mit 
künstlicher Vorflut müssen daher in jedem 
Falle Maßnahmen vorgesehen werden, die un¬ 
zulässigen Rückstau verhindern. Solche Maß¬ 
nahmen können die Reservehaltung von Not¬ 
stromaggregaten oder die Anordnung von 
Schmutzwasserentlastungsanlagen sein. Not¬ 
stromaggregate erfordern hohe Investitionen 
und ständigen Wartungsaufwand. 

Die Anordnung von Schmutzwasserentla¬ 
stungsanlagen zum Vorfluter oder zum Re¬ 
genwassersammler stellen dagegen weniger 
aufwendige Lösungen dar, die allerdings in 
Havariefällen zu Gewässerverschmutzungen 
führen. Im Grunde wirken sie wie Überlauf¬ 
bauwerke des Mischsystems. In den Fällen, in 
denen die Entlastung zum Regenwasser¬ 
sammler erfolgt, muß auch für die Schmutz¬ 
wasserleitungen eine Rückstauebene festge¬ 
legt werden. Diese ist so anzuordnen, daß 
tiefliegende Räume nicht rückgestaut werden. 
Die Schmutzwasserentlastungsanlagen wer¬ 
den so dimensioniert, daß die Rückstauebene 
eingehalten wird. Die Regenwasserleitungen 
müssen für die Entlastungswassermengen 
die Vorflut gewährleisten. 


Bild 1 Regenzeiten T„ u in Abhängigkeit von der 
Häufigkeit z (für Leipzig) 



Regen- und Misch wasserleitungen 

Bei diesen Leitungen mit künstlicher Vorflut 
müssen aus Gründen der wirtschaftlichen 
Pumpenbemessung Regenrückhaltebecken 
angeordnet werden. Die Bemessung von Ka¬ 
nalnetzen und Regenrückhaltebecken bezieht 
sich grundsätzlich auf zwei unterschiedliche 
Probleme. Das Kanalnetz wird für Regen¬ 
spenden (l/s • ha), das Regenrückhaltebek- 
ken für Regenmengen (m 3 /ha) bemessen. 
Der Inhalt von Regenrückhaltebecken kann 
z. B. graphisch aus der größten Ordinatendif- 
ferenz zwischen Zufluß- und Abflußsummenli¬ 
nie ermittelt werden. 

Im Falle eines Pumpenausfalles, der länger 
andauert als die Summe aus Regenzeit und 
Fließzeit im Entwässerungsnetz, muß der ge¬ 
samte Regenabfluß im Regenrückhaltebek- 
ken gespeichert oder anderweitig abgeleitet 
werden. Dabei erhebt sich die Frage nach der 
bei einem extremen Regenereignis anfallen¬ 
den Regenmenge V. Sie ermittelt sich nach 
Gl. 2 zu 

V= y)g - A - N (2) 

Dabei ist: xp 9 - der Gesamtabflußbeiwert 
A - die Entwässerungsfläche 
N - die Niederschlagshöhe. 

Mit Gl. (1) und der Beziehung 

r (l/s • ha) = 166,7 N (—) 
mm 

sowie nach Abzug der Verdunstung während 
des Regens die Pecher 141 mit 1,4 l/s • ha an-, 
gibt, beträgt die effektive Niederschlagshöhe 
nach Gl. (3) 

N = — A (z) ■ T -_ _L£_ T (3) 

166,7 • B+ 166,7 • T 166,7 

Den Maximalwert N mn erhält man aus Gl. (3) 
für eine extremwertbildende Regendauer 
Textr • Diese Regendauer (T exU ) liefert Gl. 4, die 
durch entsprechende Differentiation und Null¬ 
setzung der Niederschlagsfunktion (Gl. [3]) 
gebildet wird: 

T extr . = 2,8 JÄ7U - B (4) 

Nach Einführung von T nXr in Gl. (3) erhält man 
Gl. (5) zur Berechnung von A/ max . 

N max = (A (z) + 1,4 B - 0,357 • B JÄ(z) - 3,92 
JÄ(zj) ■ 6 • 10~ 3 (5) 

Setzt man in Gl. (4) z. B. die für Leipzig gel¬ 
tenden Werte für A'(z) und B ein, so ergibt 
sich die in Bild 1 dargestellte Regendauer 
T’oxtr in Abhängigkeit von der Häufigkeit z. 
Daraus ist ersichtlich, daß die maximalen Nie¬ 
derschlagshöhen N max bei Regenzeiten zwi- 


Blld 2 Maximale Niederschlagshöhen /V ma , in Ab¬ 
hängigkeit von der Häufigkeit z (für Leipzig) 
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Effektiver Zusatzwassereinsatz, 
hohe Zusatzwasserausnutzung 


Prof. Dr. sc. Dieter ROTH 

Beitrag aus dem Forschungszentrum für Bodenfruchtbarkeit Müncheberg, Bereich Jena, der AdL 


sehen 1,5 und 3 Stunden auftreten. Längere 
und kürzere Regen erzeugen immer eine ge¬ 
ringere Niederschlagshöhe. 

Die sich mit T eMtr ergebenden Niederschlags¬ 
höhen nach Gl. (5) für Leipzig sind in Bild 2 
angegeben. Für andere Meßstationen der 
DDR gibt es keine grundsätzlichen Abwei¬ 
chungen. Die Wahrscheinlichkeit, daß ein 
Pumpenausfall zugleich mit einem Maximalre¬ 
gen zusammenfällt, kann nur für sehr un¬ 
scharfe Eingangsgrößen errechnet werden. 
Sieht man den Pumpenausfall und das Regen¬ 
ereignis als unabhängig voneinander existie¬ 
rende Ereignisse an, die zu jeder beliebigen 
Zeit eines Jahres mit der gleichen Wahr¬ 
scheinlichkeit auftreten können, so ist die 
Wahrscheinlichkeit des Zusammentreffens 
beider Ereignisse gleich Null, da sich die 
Wahrscheinlichkeit für diese „Gleichzeitig¬ 
keit“ aus dem Produkt der Einzelwahrschein¬ 
lichkeiten ergibt. Nimmt man jedoch an, daß 
der Pumpenausfall durch eine Stromunterbre¬ 
chung bedingt wird und diese im kausalen Zu¬ 
sammenhang mit dem Regenereignis steht 
(Unwetter), so ist das wahrscheinliche Zu¬ 
sammentreffen beider Ereignisse größer. Eine 
akzeptable Wahrscheinlichkeitsbetrachtung 
dafür scheidet jedoch z. Z. noch aus, weil die 
Zusammenhänge zwischen Stromausfall und 
Niederschlagsereignissen kaum definiert wer¬ 
den können. 

Nimmt man als Extremsituation eine Regen¬ 
häufigkeit z = 1 an, so ist die Wahrscheinlich¬ 
keit des zeitlichen Zusammentreffens eines 
Stromausfalls auch bei gewissen Abhängig¬ 
keiten noch sehr gering. Für die Festlegung 
der Niederschlagshöhe zur Bemessung des 
Regenrückhaltebeckens dürfte daher eine 
Niederschlagshöhe von N= 13 mm ausrei¬ 
chend sicher sein. Damit ergibt sich nach 
Gl. (2) für 1 ha Entwässerungsfläche ein erfor¬ 
derlicher Beckeninhalt von v> g 130 m 3 . 
Geringere Werte können dann gewählt wer¬ 
den, wenn andere Entlastungsmöglichkeiten 
erschlossen werden können. 
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Unzureichende Wasserversorgung gehört zu 
den häufigsten ertragsmindernden Standort¬ 
faktoren. /I/ Die klimatische Wasserbilanz als 
Differenz zwischen Niederschlägen und po¬ 
tentieller Verdunstung weist im Binnentiefland 
der DDR während der Vegetationszeit (April- 
September) ein mittleres Defizit von 116 mm, 
im Durchschnitt trockener Jahre sogar von 
268 mm auf. 121 Da der tatsächliche Wasser¬ 
verbrauch voll entwickelter Pflanzenbestände 
bei nicht oder nur wenig eingeschränkter Eva- 
potranspiration die nach der TURC-Formel 
geschätzte oder mittels Standardkessel ge¬ 
messene Verdunstung noch um 15...25% 
übersteigt /3/, ist die tatsächliche klimatische 
Wasserbilanz für die Pflanze noch ungünsti¬ 
ger. Der pflanzenverfügbare Bodenfeuchte¬ 
vorrat, der bei Beginn der Hauptwachstums¬ 
periode der einzelnen Fruchtarten noch zur 
Verfügung steht, reicht in den meisten Jahren 
nicht aus, um die fehlende Wassermenge aus¬ 
zugleichen. Das gilt ganz besonders für Bö¬ 
den mit niedrigem Wasserspeichervermögen 
(D1...D3-Standorte, flachgründige V-Stand- 
orte) und Fruchtarten mit geringer Wurzeltiefe 
(Kartoffeln, Ackergras, Grünland, die meisten 
Gemüse- und Obstarten). 

Die Ergänzung des natürlichen Wasserdarge- 
botes durch Beregnung führt deshalb auf den 
meisten Standorten im Binnentiefland der 


DDR zu beträchtlichen Ertragssteigerungen, 
wie die Ergebnisse langjähriger Parzellenfeld¬ 
versuche und Großversuche auf Praxisschlä¬ 
gen beweisen (Tafel 1). Von besonders hoher 
volkswirtschaftlicher Bedeutung sind die bei 
ausreichendem Zusatzwassereinsatz erziel¬ 
baren hohen Beregnungsmehrerträge in trok- 
kenen Jahren. Bewässerungsmaßnahmen ver¬ 
ringern trockenheitsbedingte Ertragsausfälle 
in beträchtlichem Umfang und heben das Min¬ 
destertragsniveau in diesen Jahren spürbar 
an (Tafel 2). 

Wasserbedarf für die Beregnung 

Im Interesse eines effizienten, sparsamen 
Wassereinsatzes ist die Zusatzwassermenge 
so zu bemessen, daß eine hohe Ertragswirk¬ 
samkeit bei gleichzeitig günstiger Wasseraus¬ 
nutzung gewährleistet wird. Aus den ange¬ 
führten Niederschlags-Ertragsfunktionen in 
Bild 1 (Beispiel Zuckerrüben in zwei Jahren 
mit unterschiedlicher natürlicher Nieder¬ 
schlagsversorgung) geht hervor, daß mit die¬ 
ser „effizienten Zusatzwassermenge“ der Ab¬ 
schnitt mit hohem Ertragszuwachs innerhalb 
der Wasser-Ertrags-Kurve gut ausgenutzt 
wird. Der damit erzielbare Ertrag liegt im an¬ 
geführten Beispiel jeweils nur 5% unterhalb 
des erreichten Ertragsmaximums, es wurden 
aber in beiden Jahren etwa 90 mm Zusatz¬ 
wasser weniger benötigt als zur Erreichung 


Bild 1 Niederschlag-Ertragsbeziehungen und Anteil des Zusatzwassers an der Ertragsbildung bei Zucker¬ 
rüben in zwei Jahren mit unterschiedlichem klimatischem Wasserdefizit auf einer Ton-Schwarzerde; 
Straußfurt 

1978 1982 

(geringes bis mittl. klimat. Wasserdefizit) (hohes bis sehr hohes klimat. Wasserdefizit) 

Ertrag (y) Ertrag ly) 



88 


Wasserwirtschaft - Wassertechnik 4 (1987) 



Beispiel Zuckerrüben auf Standorten mit mittlerer Boden- 
wasserbereitstellung, Beregnungszeitspanne 1.7 bis 15.9. 


Zusatzwasser 
mm 


In Jahren mit 
mittlerer und 
reichlicher 
Feuchtever¬ 
sorgung nicht 
in Anspruch 
genommenes 
Zusatzwasser 



In sehr 

trockenen Jahren 

fehlendes 

Zusatzwasser 


Summe der Jahre in %, 
geordnet nach der GröHe 
ihrer 1 negativen) KWB 


50 ” ~ 80 

Bild 2 Zusatzwasserbedarf in mittlereh Trockenjahren sowie durchschnittlicher Zusatzwasserbedarf bezo¬ 
gen auf die 30jährige Klimabeobachtungsreihe 1951... 1980 


• Anwendung des EDV-Beratungssystems 
(IBSB2) 

Im Programm des IBSB2 sind die jeweils 
neuesten Erkenntnisse der Pflanzenwasser¬ 
bedarfsforschung verankert. Seine Anwen¬ 
dung erfüllt deshalb die Forderung nach ho¬ 
her Ertragswirksamkeit bei gleichzeitig gün¬ 
stiger Wasserausnutzung unter den unter¬ 
schiedlichsten Witterungs- und Standortbe¬ 
dingungen in hohem Maße. Untersuchungen 
haben gezeigt, daß die vom IBSB2 empfohle¬ 
nen Zusatzwassermengen dem experimentell 
ermittelten effektiven Zusatzwasserbedarf 
weitgehend entsprechen^ wodurch ein über¬ 
höhter Wassereinsatz praktisch ausgeschal¬ 
tet wird (Bild 3). Die geplante Weiterentwick¬ 
lung des IBSB2 zu einem dezentralisierten, 
dialogfähigen System auf Bürocomputerba¬ 
sis /8/ zielt auf die noch bessere Eingliede¬ 
rung der Beregnung in die Maßnahmen zur 
Boden- und Bestandesführung für die Erzie¬ 
lung hoher Erträge ab. 

• Erhöhung des Bodenwasserspeicherver¬ 
mögens 

Durch ackerbauliche und bodenmeliorative 
Maßnahmen ist die Wasseraufnahme- und 
Speicherfähigkeit des Bodens durch Schaf¬ 
fung einer möglichst optimalen Bodenstruktur 
zu verbessern. Außerdem ist zu gewährlei¬ 
sten, daß der Unterboden als Wasserreservoir 
voll genutzt werden kann und den Pflanzen¬ 
wurzeln zugänglich ist. Ein höheres Auf¬ 
nahme- und Speicherungsvermögen des Bo¬ 
dens für pflanzenverfügbares Wasser bedeu¬ 


tet, daß in niederschlagsfreien Zeiten eine 
größere Wassermenge aus den Winternieder¬ 
schlägen oder aus regenreichen Perioden 
während der Vegetationszeit für die Pflanzen 
zur Verfügung steht, wodurch Zusatzwasser 
in dem in Tafel 4 angegebenen Umfang einge¬ 
spart werden kann. Gleichzeitig wird aber 
auch das Aufnahme- und Transformationsver¬ 
mögen des Bodens für Zusatzwassergaben 
selbst verbessert und dadurch eine bessere 
Zusatzwasserausnutzung erreicht. 

• Hohe Wasserausnutzung durch optimale 
Kombination aller Wachstumsfaktoren 
Ertragsschwache Bestände nutzen Wasser 
Stets schlecht aus. Das hängt damit zusam¬ 
men, daß die Evapotranspiration eines Pflan¬ 
zenbestandes stärker von der verdunstungs¬ 
fähigen Blattoberfläche abhängt als vom Er¬ 
trag des Haupternteproduktes (z. B. Korn, 
Zucker, Kartoffeln). 

Durch optimale Gestaltung und Kombination 
aller beeinflußbaren Ertragsfaktoren ist des¬ 
halb eine höchstmögliche Ausnutzung sowohl 
des natürlichen Wasserdargebotes als auch 
von Zusatzwasser zu gewährleisten. So 
konnte z. B. in vielen Versuchen nachgewie¬ 
sen werden, daß nur bei optimaler Düngung 
besonders mit Stickstoff hohe Beregnungs¬ 
mehrerträge und damit eine günstige Zusatz¬ 
wasserausnutzung erzielbar sind (Bild 4). 

• Verfahrenstechnische Voraussetzungen für 
eine hohe Zusatzwasserausnutzung. 
Beregnungsverfahren und Beregnungsma¬ 
schinen beeinflussen die Zusatzwasseraus- 


des Maximalertrages. Nach gleichem Vorge¬ 
hen wurden die Richtwerte für den Zusatz¬ 
wasserbedarf der verschiedenen Kultur- und 
Fruchtaften abgeleitet. /6, 7/ 

Wie einleitend festgestellt wurde, hängt so¬ 
wohl der volkswirtschaftliche als auch der be¬ 
triebswirtschaftliche Nutzen aller Bewässe¬ 
rungsmaßnahmen entscheidend von der Er¬ 
tragssteigerung und der Ertragsstabilisierung 
in Jahren mit unterdurchschnittlicher natürli¬ 
cher Niederschlagsversorgung ab (Tafel 1 
und 2). Die jährlich bereitzustellende Zusatz¬ 
wassermenge für Beregnungsanlagen muß 
deshalb so groß sein, daß auch in trockenen 
Jahren bedarfsgerecht beregnet werden 
kann. 

Aus volkswirtschaftlichen Gründen wurde 
festgesetzt, daß in 80% aller Jahre der Was¬ 
serbedarf der Fruchtarten abzudecken ist. 
Die dafür erforderliche Wassermenge wird als 
Zusatzwasserbedarf für mittlere Trockenjahre 
bezeichnet. Sie reicht in 80 % aller Jahre für 
eine bedarfsgerechte Beregnung aus und 
wird in Jahren mit höheren natürlichen Nie¬ 
derschlägen als in mittleren Trockenjahren 
nicht voll beansprucht (Bild 2). In 20% aller 
Jahre muß aber eine unzureichende Zusatz¬ 
wasserbedarfsdeckung in Kauf genommen 
werden. Unter Zugrundelegung des derzeiti¬ 
gen durchschnittlichen Anbauverhältnisses 
auf der Beregnungsfläche (F B ) ist alljährlich 
eine Zusatzwassermenge je ha F B nach Ta¬ 
fel 3 bereitzustellen. 

Maßnahmen der Landwirtschaft für einen ef¬ 
fizienten, sparsamen Zusatzwassereinsatz 
und eine hohe Zusatzwasserausnutzung 

Maßnahmen für einen sparsamen Zusatzwas¬ 
sereinsatz dürfen den Grundsatz „hohe Er¬ 
tragswirksamkeit bei gleichzeitig günstiger 
Wasserausnutzung“ nicht verletzen. Sie wür¬ 
den sonst das Ziel der Bewässerung, die Stei¬ 
gerung und Stabilisierung der Erträge, in 
Frage stellen sowie die Ausnutzung der be¬ 
trächtlichen Investitionen besonders für die 
Beregnung gefährden. Die Lösung kann dem¬ 
zufolge nicht in einer willkürlichen Herabset¬ 
zung der notwendigen, effizienten Zusatzwas¬ 
sermenge bestehen. Sie umfaßt vielmehr ei¬ 
nen Komplex von Maßnahmen zur höheren 
Ausnutzung sowohl des natürlichen Wasser- 
dargebots als auch von Zusatzwasser und zur 
Senkung des spezifischen Wasserverbrau¬ 
ches (mm Zusatzwasser je dt Mehrertrag) so¬ 
wie zur systematischen Weiterentwicklung 
der Beregnungstechnik als Voraussetzung für 
eine dem Pflanzenbedarf optimal angepaßte 
Wasserausbringung. 


Tafel 1 Beregnungsmehrerträge aus 15jährigen Feldversuchen 
und von Großversuchen unter Produktionsbedingungen 
bei wichtigen landwirtschaftlichen Fruchtarten /4/ 


Fruchtart 

Feldversuche 

D3 

dt/ha 

(rel.) 

Löl/2 

dt/ha 

(rel.) 

Großversuche 

D3 

dt/ha 

(rel.) 

Löl/2 

dt/ha 

(rel.) 

Durchschnitt 
aller Versuchsjahre 

Zuckerrüben 170 

(39)' 

81 

(17) 

106 

(50) 

69 

(23) 

Kartoffeln 

110 

(33) 

100 

(29) 

82 

(53) 

46 

(20) 

(RG 3) 
Ackergras 

50" 

(48) 

43" 

(36) 

209 2 ' 

(52) 

213" 

(45) 

W.-Weizen 

28 

(58) 

2,8 

(4) 

7,6 

(22) 

6,1 

(13) 

Durchschnitt 
trockener Jahre 

Zuckerrüben 260 

(66) 

175 

(40) 

150 

(83) 

91 

(40) 

Kartoffeln 

178 

(65) 

172 

(54) 

105 

(83) 

61 

(37) 

(RG 3) 
Ackergras 

56" 

(67) 

87" 

(174) 

318 2) 

(116) 

292*1 

(73) 

W.-Weizen 

46 

(160) 

5,4 

(9) 

10,2 

(32) 

8,2 

(19) 


'•Trockenmasse *• Frischmasse 


Tafel 2 Mindestertragsniveau in den extremen Trockenjahren 1976 und 1982 
ohne und mit Beregnung in Großversuchen unter Produktionsbedingun¬ 
gen /5/ 

Niedrigste Erträge in dt/ha 

Zuckerrüben Kartoffeln Ackergras (FM) Winterweizen 



o. B. 

m. B. 

o. B. 

m. B. 

o. B. 

m. B. 

o. B. 

m. B. 

1976 

148 

280 

85 

184 

206 

589 

35,2 

45,9 

1982 

234 

390 

163 

254 

276 

613 

45,9 

53,1 


o. B. = ohne Beregnung; m. B. = mit Beregnung 


Tafel 3 Erforderlicher Zusatzwasserbedarf je ha F e in Abhängigkeit vom Boden¬ 
wasserbereitstellungsvermögen 

Bodenwasserbereitstellung (nach TGL 39 477/03) 



nied¬ 

rig 

mittel 

hoch 

sehr 

hoch 

Durchschnitt 

aller 

Standorte 

mm/ha F B 

140 

125 

115 

105 

120 

Anteil an der F B der 

19 

28 

27 

26 

(100) 


DDR (%) _ 

Anbauverhältnis: 40% Getreide, 20% Hackfrüchte, 
40% Futterpflanzen und Gemüse 
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Tafel 4 Maßnahmen und deren Wirksamkeit zur Verbesserung des Bodenwas¬ 
serspeicherungs- und Bereitstellungsvermögens 


1. II. 

Ziele: 

Verbesserung des Wasserauf¬ 
nahme- und Speichervermö¬ 
gens im Krumenbasisbereich 

Volle Nutzung des Unterbodens 
als Wasserreservoir und als 
Wurzelraum 

Wege: 

• Verbesserung der Boden¬ 
struktur durch Erhöhung des 
Gehaltes an organischer 
Substanz 

• Vertiefung der Ackerkrume 

Beseitigung von Krumenbasis¬ 
verdichtungen durch 

• Krumenbasislockerung 

• melioratives Segmentpflügen 
(besonders auf sandigen Bö¬ 
den) 

Wirkun¬ 

gen: 

• Bel 1 % höherem Humusge¬ 
halt In der Krume 5...10 mm 
mehr pflanzenverfügbares 
Wasser /9/ 

• Erhöhung der Bodenwasser- 
bereltstellung um 

15...30 mm /10/ 


1 978 


19 8 2 


geringes bis mittl klimat 


hohes bis sehr hohes 



Bild 3 Niederschlag-Ertragfunktion bei Zuckerrüben - Vergleich zwi¬ 
schen experimentell ermittelter effizienter Zusatzwasserhöhe 
und Empfehlung der EDV-Beregnungsberatung 
Bild 4 Einfluß der Stickstoff-Düngung auf die Zusatzwasserausnutzung von 
Winterweizen und Welschem Weidelgras in 3jährigen Feldversuchen auf 
einer Ton-Schwarzerde 


kg Korn- mm 


Winterweizen Welsches Weidelgras 

kg TM mm' 



nutzung vor allem durch die Verteilgenauig¬ 
keit, die Niederschlagsdichte, die technolo¬ 
gisch realisierbare Anpassung der Einzelga¬ 
benhöhen an differenzierte Standortbedin¬ 
gungen und Pflanzenentwicklung sowie durch 
die Höhe technisch bedingter Wasserverlu¬ 
ste. Letztere sind unabhängig vom Bereg¬ 
nungsverfahren durch Einhaltung der Pflege- 
und Wartungsvorschriften so niedrig wie 
möglich zu halten. Wesentliche Fortschritte in 


den anderen angeführten Parametern sind 
beim gegenwärtigen Hauptberegnungsverfah¬ 
ren, den rollbaren Regnerleitungen, nur in be¬ 
grenztem Umfang erreichbar. Deutliche Vor¬ 
teile bringen dagegen moderne Beregnungs¬ 
verfahren, vor allem die sowjetische Kreisbe- 
regnungsanlage Fregat sowie die in Entwick¬ 
lung befindliche geradeausfahrende Bereg¬ 
nungsmaschine FRP. /II/ 
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Nutzung der Verweilzeitanalyse zur Charakterisierung und Optimierung 
biologischer Abwasserreinigungsanlagen 


Dr. rer. nat. Uwe ENGELMANN; Doz. Dr. sc. nat. Gudrun SCHMIDT-NAAKE; Dr.-Ing. Andreas GEISENHEINER 
Beitrag aus der Technische Universität Dresden, Sektion Chemie, und dem VEB Zellstoff- und Papierfabrik Rosenthal 


Teil II: 

Verknüpfung strömungstechnisch 
begründeter Zellenmodelle einer 
Belebtschlammanlage mit 
formalkinetischen Modellen der 
biochemischen Stoffumwandlung 
unter Berücksichtigung der 
Substrat-, Bakterien- und 
Sauerstoffbilanz 

Das auf der Grundlage experimenteller Ver¬ 
weilzeituntersuchungen abgeleitete strö¬ 
mungstechnisch begründete Zellenmodell 
der biologischen Abwasserreinigungsanlage 
des VEB Zellstoff- und Papierfabrik Rosenthal 
(Bild 1) soll im folgenden mit formalkineti¬ 
schen Modellen der biochemischen Stoffum¬ 
wandlungsprozesse verknüpft werden. Die 
Strömungsverhältnisse im Belebungsbecken 
sind pnter realen Bedingungen durch Kurz¬ 
schluß und Totraum im Einströmungsbereich 
des Beckens gekennzeichnet. Eine intensive 
Durchmischung des Beckeninhaltes wird erst 
am Beckenende realisiert. 

Dem realen Strömungsmodell wird ein als 
dreistufige Mischreaktorkaskade betrachte¬ 
tes Belebungsbecken gegenübergestellt, wo¬ 
bei die für das Nachklärbecken ermittelte Zel¬ 
lenstruktur unverändert bleibt (Bild 2). Ein sol¬ 
ches Modell kann als realistische Beschrei¬ 
bung der Rückvermischungsverhältnisse im 
Belebtschlammbecken für den Fall angese¬ 
hen werden, daß das im Becken nachgewie¬ 
sene strömungstechnische Fehlverhalten be¬ 
seitigt ist. 

Durch die Gegenüberstellung der mit Hilfe 
des realen und idealen Stofftransportmodel¬ 
les berechneten Ergebnisse soll der Einfluß, 
der hydrodynamischen Verhältnisse auf die 
Abbauleistung der Belebtschlammanlage 
transparent gemacht werden. Darüber hinaus 
wird der Einfluß der Betriebsparameter unter¬ 
sucht, um Vorschläge für eine Optimierung 
des Anlagenbetriebes ableiten zu können. 

Formalkinetlsche Modelle der 
biochemischen Stoffumwandlungsprozesse 

Für die Mikrokinetik der biochemischen Stoff¬ 
umwandlungsprozesse wird der von Monod 
in Analogie zur Enzymkinetik nach Michaelis 
und Menten abgeleitete Ansatz 
_ 1 dX_ . S 
ß X dt ßma *K s + S 

verwendet, der die Abhängigkeit der spezifi¬ 
schen Wachstumsgeschwindigkeit von Mikro¬ 
organismen von der Substratkonzentration 
beschreibt. Dieser Ansatz, der streng genom¬ 
men nur für den Monosubstratabbau durch 
Monokulturen gilt, trägt bei seiner Anwen¬ 
dung auf den Multisubstratabbau durch Bak¬ 


terienmischpopulation in der Abwassertech¬ 
nik formalkinetischen Charakter. • Eine detail¬ 
lierte mathematische Beschreibung der an 
der Oberfläche und im Innern der Bakterien 
bzw. Belebtschlammflocken ablaufenden 
Transport-, Adsorptions- und Desorptionsvor¬ 
gänge sowie der Vielzahl der enzymkatalysier¬ 
ten biochemischen Reaktionen ist nicht mög¬ 
lich. Im Modell wird die biochemische Stoff¬ 
umwandlung als geschwindigkeitsbestim¬ 
mend angesehen, und das Substratgemisch 
sowie die Mischpopulation der Mikroorganis¬ 
men werden als je ein Reaktionsteilnehmer 
betrachtet. Auf Grund zeitlicher Änderungen 
der Abwasser- sowie Mikroorganismenzu¬ 
sammensetzung stellen die im Modell als kon¬ 
stant vorausgesetzten kinetischen Parameter 
in der Praxis keine wirklichen Konstanten 
dar. 

Das einfache formalkinetische Modell von Mo¬ 
nod gilt für die aerobe Abwasserreinigung 
nur, wenn ausreichend Sauerstoff zur Verfü¬ 


Substratkonzentration, der Sauerstoffkonzen¬ 
tration, dem pH-Wert oder der Temperatur 
ab. 

In Tafel 1 sind die verwendeten kinetischen 
Konstanten, die teilweise der Literatur ent¬ 
nommen oder geschätzt wurden, zusammen¬ 
gestellt. 

Berechnung des stationären Umsatzes der 
Belebtschlammanlage unttfr 
Berücksichtigung der Substrat- und 
Bakterlenbllanz 

Die Berechnung der Substrat- und Bakterien¬ 
konzentrationen für den stationären Betriebs¬ 
zustand der Belebtschlammanlage sowie die 
dabei getroffenen Voraussetzungen sollen am 
Beispiel des Zellenmodelles BB = 3 MR erläu¬ 
tert werden. 

Auf der Grundlage der Substrat- und Bakte¬ 
rienbilanzen der einzelnen Mischreaktorzellen 
kann für dieses Modell das folgende Differen- 
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Bild 1 Modell 4 - Reales Strömungsmodell der Be¬ 
lebtschlammanlage 


gung steht. Anderenfalls muß die Sauerstoff¬ 
konzentration als wachstumslimitierender 
Faktor zusätzlich im Modell berücksichtigt 
werden. Das kann durch multiplikative Ver¬ 
knüpfung der Monod-Terme für die Substrat- 
und die Sauerstoffkonzentration gesche¬ 
hen: 

S O 

t 1 ^ max K s + S K 0 + O 
Für die Bakterienwachstumsgeschwindigkeit 
sowie die Geschwindigkeit der Substratelimi¬ 
nation und des Sauerstoffverbrauches gelten 
die folgenden Gleichungen: 

_dX_ v _ . v 
r x - — - fiX - k D X 

dt 


dS 1 „ 

r s = ~ -r = 

df »x/s 

r - d0 - 1 V 

r o - -JZ~ y ^ X- 

dr Vx/o 

Der im Ansatz für die Reaktionsgeschwindig¬ 
keit der Bakterien enthaltene Sterbeterm be¬ 
rücksichtigt sowohl das eigentliche Zellab- 
sterben als auch den Erhaltungsstoffwechsel 
der Mikroorganismen. Der Reaktionsge¬ 
schwindigkeitskoeffizient k D wird im Modell 
ebenfalls als konstant angesehen, hängt aber 
unter praktischen Bedingungen z. B. von der 


tialgleichungssystem aufgestellt werden, wo¬ 
bei im stationären Zustand die Konzentratio¬ 
nen in den Zellen konstant sind und folglich 
die Ableitungen nach der Zeit gleich Null ge¬ 
setzt werden können: 

f^L = 0 = — [S E + Ss - (1 + r) S,] -r sl 
dr Vf 

für /'= 2,3: 

-^ = 0 = -^[(1 + r)S i _ 1 ~( 1 +r)S i ] 

- 0s > 

¥r = Q = ir[rX$-(1 + r)X 1 ] +r x1 
or 

für / = 2,3: 

—jp = 0~~ [0 + T)Xi_, - ("I + r) 

+ r Xj 

für /' = 4.7: 

-^j = 0=^[ (1 + r ) X j - 1 -(1 + r ) X j ] 

-k D Xi 

= ° =~~~ [0 + t)X 7 - (r + w)X 8 ] 

— koX B- 
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Tafel 1 Kinetische Parameter 


Mmai 

Yx/s 

Yx/o 

K s 

K 0 

k D 

0,5 h-’ 

/I/ 

0,5 

IM 

1,25 

/I/ 

40 mg/l 

0,1 mg/l 

0 

0,005 h- 1 
0,05 h 1 
IM 


Der Ableitung des Gleichungssystems liegen 
die folgenden Voraussetzungen zugrunde: 

1. Im Belebtschlammreaktor steht für die bio¬ 
chemische Reaktion ausreichend Sauerstoff 
zur Verfügung. Die Sauerstoffkonzentration 
ist demzufolge kein wachstumslimitierender 
Faktor und kann in den Stoffbilanzen unbe¬ 
rücksichtigt bleiben. 

2. Im Nachklärbecken erfolgt kein Substrat¬ 
abbau. 

3. Die Bakterienkonzentration im Anlagenzu¬ 
lauf ist vernachlässigbar. 

4. Im Nachklärbecken wird eine vollständige 
Abscheidung des Belebtschlammes ange¬ 
nommen, d. h., es gelangen keine Bakterien in 
den Ablauf der Anlage. Weiterhin wird davon 
ausgegangen, daß auch die Zellen 9, 10 und 
11, die die Zone vertikaler Strömungsrichtung 
(Trenn- und Klarwasserzone) beschreiben, 
keine Bakterien enthalten. 

5. Die Bakterienkonzentration im Anlagen¬ 
rücklauf ist mit der Konzentration in der letz¬ 
ten Zelle vor der Rückführung (Zelle 8), in der 
die Schlammeindickung erfolgt, identisch. 
Entsprechend der Annahme vollständiger 
Schlammabscheidung im Nachklärbecken 
wird in dieser Zelle der bei vorgegebenem 
Rückschlamm- sowie Überschlußschlamm¬ 
verhältnis jeweils maximal mögliche Schlamm¬ 
eindickungsgrad realisiert. 

Die Lösung des nichtlinearen Gleichungssy¬ 
stems erfolgte mit Hilfe eines ableitungsfreien 
regularisierten Newton -Verfahrens. 

Die Abbauleistung der Belebtschlammanlage 
liegt in allen Fällen über 99%. Trotz des Kurz¬ 
schlusses und Totraumes ist im Falle des 
realen Strömungsmodelles noch ein vollstän¬ 
diger Substratabbau in der zweiten, ideal 
durchmischten Beckenhälfte möglich. Erhö¬ 
hungen des Anlagendurchsatzes führen auf 
Grund des autokatalytischen Charakters der 
ablaufenden biochemischen Reaktionen im 
stationären Zustand zu keiner Umsatzver¬ 
schlechterung. Die geringere Verweilzeit in 
der Anlage wird durch die höhere Reaktions¬ 
geschwindigkeit infolge der sich einstellen¬ 
den vergrößerten Bakterienkonzentrationen 
(Bild 3) kompensiert. Ebenso sind Erhöhun¬ 
gen der Substratkonzentration im Anlagenzu¬ 
lauf bei konstantem Durchsatz im stationären 
Fall nicht mit Vergrößerungen der Substrat¬ 
ablaufkonzentration verbunden. Bild 3 verdeut¬ 
licht den Einfluß der Bakterien-Sterberate auf 
die generelle Bakterienkonzentration in der 
Belebungsanlage. Für praktische Verhältnisse 
erscheinen die mit dem fc D -Wert 0,05 h ' 1 be¬ 
rechneten Konzentrationen realistisch, da der 
Trockensubstanzgehalt im Belebungsbecken 
durchschnittlich 6 g/l beträgt und mit einem 


aktiven Bakterienanteit unter 20 % zu rechnen 
ist. 

Die Rückführung von Schlamm bewirkt zu¬ 
nächst ein starkes Ansteigen der Bakterien¬ 
konzentration im Belebungsbecken (Bild 4) 
und damit eine wesentliche Verbesserung der 
Abbauleistung. Eine weitere Erhöhung des 
Rückflusses ist dann mit einer wesentlich ge¬ 
ringeren Zunahme der Bakterienkonzentra¬ 
tion verbunden, so daß die gleichzeitig eintre¬ 
tende Verbreiterung der Verweilzeitverteilung 
zu einer Umsatzverschlechterung führt. Die 
Modellrechnungen lassen jeweils einen opti¬ 
malen Wert für den Rückflußvolumenstrom er¬ 
kennen. 

In der Praxis wird die erste Stufe der Belebt¬ 
schlammanlage meist mit Rückschlammen¬ 
gen über 2000 m 3 /h betrieben. Aus der Mo¬ 
dellrechnung kann die Schlußfolgerung gezo¬ 
gen werden, daß diese extrem hohen Rück¬ 
schlammengen praktisch sinnlos sind und 
sogar zu einer Verschlechterung der Abbau¬ 
leistung führen können. Die Verweilzeitversu- 
che hatten außerdem gezeigt, daß insbeson¬ 
dere hohe Rückflußvolumenströme das strö¬ 
mungstechnische Fehlverhalten der Belebt¬ 
schlammbecken begünstigen. 


Berechnung des stationären Umsatzes der 
Belebtschlammanlage unter 
Berücksichtigung der Substrat-, Bakterien- 
und Sauerstoffbilanz 


Wird zusätzlich die Sauerstoffkonzentration 
als wachstumslimitierender Faktor betrachtet 
und in die Reaktionsgeschwindigkeitsansätze 
und Stoffbilanzen einbezogen, so ist für das 
Modell der Belebtschlammanlage BB = 3 MR 
die folgende Ergänzung des Nullstellenglei¬ 
chungssystems erforderlich: 
dO, yE 

-5--0—■[-(, + oo,) 

+ a ß (O* - O,) — Toi 

für /'= 2,3: 


dCfc y E 

-ör = °=— ‘ [(1+r)Q-,-(1 + r)Q-] 

+ aß (O*- Oj) - r 0i . 

Der in den Sauerstoffbilanzen enthaltene Aus¬ 
druck 


^g = aß(CT-0) 
d t 


beschreibt die Sauerstofftransportgeschwin¬ 
digkeit, die aus der künstlichen Belüftung im 
Belebungsbecken resultiert. Die Belüftungs¬ 
konstante aß ist ein Maß für den durch die Be¬ 
lüftungseinrichtungen möglichen Sauerstoff¬ 
eintrag. Welchem a/J-Wert die durch Schaum¬ 
stoffkörper und Kreiselbelüfter erfolgende 
Belüftung in der Praxis entspricht, ist nicht 
bekannt, er wird in den Modellrechnungen 
zwischen 2 und 20 h' 1 variiert. /I/ 

Die Sauerstoffsättigungskonzentration O* be¬ 
trägt bei der Begasung mit Luft bei 20 °C 
8 mg/l. Erfahrungsgemäß ist jedoch bereits 
bei Sauerstoffkonzentrationen im Belebungs¬ 
becken zwischen 1 bis 3 mg 0 2 /l die Sauer¬ 



Blld 3 Stationäre Bakterienkonzentration in der 
Zelle 3 des Modells BB = MR als Funktion 
des Zuflußvolumenstromes 



Bild 4 Stationäre Bakterienkonzentration in der 
Zelle 3 des Modells BB = 3 MR als Funktion 
des Rückflußvolumenstromes 


stoffmenge kein das Wachstum der Mikroor¬ 
ganismen limitierender>-Paktor. Dementspre¬ 
chend wurde die Halbsättigungskonstante 
bezüglich der Sauerstoffkonzentration K 0 auf 
0,1 mg/l geschätzt. 

Bild 5 zeigt am Beispiel des idealen Zellenmo¬ 
delles der Belebtschlammanlage BB = 3 MR 
die über der Reaktorlänge aufgetragenen sta¬ 
tionären Substrat- und Sauerstoffkonzentra- 
tiqnen in Abhängigkeit von der Belüftungs¬ 
konstanten. Bei niedrigen a/J-Werten (2 bzw. 
4h' 1 ) verläuft die biochemische Reaktion im 
gesamten Belebungsbecken sauerstofflimi¬ 
tiert. Erst bei einer Belüftungskonstanten von 
20 h' 1 ist im gesamten Becken eine ausrei¬ 
chende Sauerstoffkonzentration vorhan¬ 
den. 

Die Darstellung im Bild 6 verdeutlicht, daß bei 
begrenztem Sauerstoffeintrag (aß = 10 h ~ 1 ) 
Erhöhungen des Anlagendurchsatzes zu Sau¬ 
erstoffmangel im Einströmungsbereich des 
Belebungsbeckens führen können und da¬ 
durch auch im stationären Zustand eine Ver¬ 
schlechterung der Abbauleistung eintritt. 


Tafel 2 Stationäre Substrat-, Bakterien- und Sauerstoffkonzentrationen in den Zellen des Modelles 4 bei unterschiedlichen Werten der Belüftungskonstanten aß 



S E = 

800 mg/l, 

v E = 

720 m 3 /h, 

v R = 

2 000 m 3 /h 

yüs = 

50 m 3 /h, k D = 

0,05 h 1 







aß 

S- 

s, 

$ 

S3 

s« 

^5 

Se 

s, 

x 7 

Oy 

0 2 

0 3 

o 4 

o 5 

0 6 

o, 

2 

580 

570 

560 

550 

540 

495 

475 

501 

300 

0,0168 

0,0171 

0,0171 

0,0170 

0,0168 

0,0167 

0,0168 

4 

360 

339 

320 

300 

281 

190 

151 

202 

599 

0,0179 

0,0182 

0,0182 

0,0183 

0,0192 

0,0200 

0,0190 

6 

219 

191 

167 

144 

124 

6,21 

4,38 

9,54 

797 

0,0242 

0,0251 

0,0280 

0,0293 

1,29 

2,81 

0,298 

8 

217 

187 

160 

136 

114 

5,71 

4,00 

6,57 

800 

0,0368 

0,0385 

0,0423 

0,0448 

2,99 

4,24 

2,31 

10 

216 

184 

156 

130 

106 

5,52 

3,74 

5,95 

800 

0,0510 

0,0538 

0,0591 

0,0638 

4,01 

5,10 

3,61 

20 

215 

173 

136 

102 

71,7 

4,90 

2,67 

3,79 

802 

0,182 

0,212 

0,264 

0,373 

6,12 

6,85 

6,33 


92 


Wasserwirtschaft - Wassertechnik 4 (1987) 












10 

mgh 

i 


0 20 kO m 60 


/ 


I_I_1_I_I I 1 1 t 1_|_ 

0 10 h ' 7 20 

aß —-. 

Bild 5 Stationäre Substrat-, Bakterien- und Sauer¬ 
stoffkonzentrationen im Belebungsbecken 
bei unterschiedlichen Werten der Belüf¬ 
tungskonstanten aß (Modell BB = 3 MR) 
v E = 720 m 3 /h v H = 2000 m 3 /h v üs = 50 m 3 /h 




In Tafel 2 sind die mit Hilfe des realen Strö¬ 
mungsmodelles 4 berechneten stationären 
Substrat-, Bakterien- und Sauerstoffkonzen¬ 
trationen für verschiedene a/J-Werte zusam¬ 
mengestellt. In der Kurzschlußzone verläuft 
selbst bei dem angenommenen maximalen 
Wert des Stoffübergangsproduktes (20 h 1 ) 
die Reaktion sauerstofflimitiert. 

In Bild 7 werden die berechneten Sauerstoff¬ 
profile einigen in den Belebungsbecken I bei 
typischen Betriebszuständen gemessenen 
Profilen gegenübergestellt. 

Das strömungstechnische Fehlverhalten des 
Belebungsbeckens widerspiegelt sich im Sau¬ 
erstoffprofil vom 23. Juli 1984 (Talseite) in 
charakteristischer Weise. Während im Tot- 
raum eine relativ hohe Sauerstoffkonzentra¬ 
tion zu verzeichnen ist, liegt die Konzentra¬ 
tion in der Kurzschlußzone wesentlich niedri¬ 
ger. Durch das Modell 4 wird dieser Sachver¬ 
halt ebenfalls wiedergegeben. 


Im Ergebnis der Verweilzeituntersuchungen 
war versucht worden, durch Regulierung des 
Lufteintrages im ersten Beckenviertel eine 
Verbesserung der Vermischungsverhältnisse 
zu erreichen. Das Sauerstoffprofil vom 23. Juli 
1984 (Hangseite) zeigt relativ ausgeglichene 
Konzentrationsverhältnisse auch im Einströ¬ 
mungsbereich des Belebungsbeckens. Der 
prinzipielle Konzentrationsverlauf über die 
Beckenlänge stimmt gut mit dem des Model¬ 
les BB = 3 MR überein - niedrige Sauerstoff¬ 
konzentration im Einströmungsbereich, hin¬ 
reichende Sauerstoffkonzentration im 2. Bek- 
kendrittel und schließlich hohe Konzentration 
am Beckenende. 

In der Praxis sorgt der Kreiselbelüfterbetrieb 
im ersten Beckenviertel für eine ausreichende 
Sauerstoffversorgung bereits am Beckenan¬ 
fang. Das Profil vom 2. August 1984 (Tal¬ 
seite) kommt dadurch dem erwünschten Zu¬ 
stand einer ausreichenden Sauerstoffversor¬ 
gung der Mikroorganismen im gesamten Bek- 
ken recht nahe. 


Berechnung des dynamischen Verhaltens 
der Belebtschlammanlage bei 
Belastungsänderungen 


Stationäre Betriebsbedingungen dürften in 
der betrieblichen Praxis angesichts ständiger 
Schwankungen der Zulaufmenge, Zulaufkon¬ 
zentration und Abwasserzusammensetzung 
zu den Ausnahmefällen gehören. Am Beispiel 
einer sprunghaften Zunahme der Substratzu¬ 
laufkonzentration bei konstantem Zuflußvolu¬ 
menstrom soll deshalb das dynamische Ver¬ 
halten der biologischen Abwasserreinigungs¬ 
anlage bei Belastungsänderungen untersucht 
werden. 

Als formalkinetisches Modell für die Mikroki¬ 
netik der biochemischen Stoffumwandlung 
wird ein Ansatz zur Berücksichtigung der bei 
hoher Substratkonzentration zu erwartenden 
Substrat-Inhibition verwendet: 


1 


ß = ß™* 




Die Inhibitionskonstante Kj wird mit 500 mg/l 
angenommen. Die mit diesenvAnsatz berech¬ 
neten stationären Umsätze unterscheiden 
sich nur geringfügig von den Werten, die bei 
Anwendung des sättigungskinetischen Ansat¬ 
zes erhalten werden. Die Substrat-Inhibition 
beeinflußt jedoch die Prozeßdynamik. 

Die Berechnung des dynamischen Anlagen¬ 
verhaltens erfolgte durch additive Verknüp¬ 
fung der Lösung des Differentialgleichungssy¬ 
stems für Bakterienwaohstums- und Substrat¬ 
verbrauchsgeschwindigkeit mit der Simula- 
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Bild 6 Stationäre Substrat-, Bakterien- und Sauer¬ 
stoffkonzentrationen im Belebungsbecken 
in Abhängigkeit vom Zuflußvolumenstrom 
(Modell BB = 3 MR) 

v R = 2000 m 3 /h v üs = 50 m 3 /h aß = lO.h 1 


tion des Stofftransportes auf der Grundlage 
von Markow- Ketten-Ansätzen. 121 
Bild 8 zeigt den zeitlichen Verlauf der Sub¬ 
strat- und Bakterienkonzentrationen in den 
Zellen des Modelles 4 nach einer sprunghaf¬ 
ten Erhöhung der Substratkonzentration im 
Anlagenzulauf von 400 mg/l auf 1000 mg/l. 
Ausgangspunkt ist der stationäre Zustand bei 
einem Zulaufwert von 400 mg/l. Bei höherer 
Anlagenbelastung liegt die stationäre Sub- 

Blld 8 Zeitlicher Verlauf der Substrat- und Bakte¬ 
rienkonzentrationen in der Belebungsanlage 
bei einer sprunghaften Erhöhung der Sub¬ 
stratzulaufkonzentration von 400 mg/l auf 
1000 mg/l zum Zeitpunkt t = 0 (Modell 4) 
v E = 720 m 3 /h v H = 2000 m 3 /h v us = 50 m 3 /h 
k D = 0,05 h 1 
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stratablaufkonzentration zwar niedriger, vor¬ 
übergehend kommt es jedoch zu einer Zu¬ 
nahme der Substratkonzentration in sämtli¬ 
chen Zellen. Der Bakterienzuwachs erfolgt re¬ 
lativ langsam, so daß selbst nach 8 h das Sy¬ 
stem noch weit vom stationären Zustand ent¬ 
fernt ist. Die Modellrechnung verdeutlicht, 
daß die Belebtschlammanlage zwar prinzipiell 
höhere Belastungen kompensieren kann, die 
Anpassung an veränderte Betriebsbedingun¬ 
gen jedoch einen längeren Zeitraum bean¬ 
sprucht. 

Die erhaltenen Berechnungsergebnisse sind 
als Trendaussagen aufzufassen. Die kineti¬ 
schen Parameter müßten für Sulfitzellstoffab¬ 
wasser z. B. in einer Laborkläranlage be¬ 
stimmt werden. Unter praktischen Betriebs¬ 
bedingungen werden sie jedoch ebenfalls 
ständigen Veränderungen unterliegen und 
keine wirklichen Konstanten darstellen. 
Weiterhin müßte die Gültigkeit der verwende¬ 
ten formalkinetischen Ansätze experimentell 
überprüft werden. Angesichts der Tatsache, 
daß in der Praxis bei schwankender Abwas¬ 
serzusammensetzung auch toxische Wirkun¬ 
gen auftreten, kommt den hydrodynamischen 
Verhältnissen in den Belebungsbecken der 
Abwasserreinigungsanlage des VEB Zellstoff¬ 
und Papierfabrik Rosenthal möglicherweise 
eine größere Bedeutung zu als mit den hier 
vorgestellten Modellrechnungen gezeigt wer¬ 
den konnte. 

(Literaturangaben werden auf Wunsch zugesandt.) 


Symbole und Abkürzungen 

aß - volumetrischer flüssigkeitsseitiger Stoff¬ 

übergangskoeffizient 
(Belüftungskonstante) 

HS - Hangseite 

k D - Bakteriensterberate 

Ki - Inhibitionskonstante 

K 0 - (Halb-) Sättigungskonstante bezügl. der 
Sauerstoffkonzentration 

K s - (Halb-) Sättigungskonstante bezügl. der 

Substratkonzentration 
Ub - Länge des Belebungsbeckens 

O - Sauerstoffkonzentration 

O* - Sauerstoffsättigungskonzentration 

r - Rücklaufverhältnis 

r 0 - Reaktionsgeschwindigkeit des 

Sauerstoffverbrauches 
r s - Reaktionsgeschwindigkeit der 

Substratelimination 

r x - Reaktionsgeschwindigkeit des 

Bakterienwachstums 
S - Substratkonzentration 

S A - Substratkonzentration im 

Anlagenablauf 

S E - Substratkonzentration im 

Anlagenzulauf 

S L - Substrateintrittskonzentration 

im Belebungsbecken 
TS - Talseite 

v - Volumen 

v E - Eingangsvolumenstrpm 

(Zuflußvolumenstrom) 
v R - Rückflußvolumenstrom 

(Volumenstrom des Rückschlammes) 
v üs _ Volumenstrom des Überschußschlamm¬ 
abzuges 

w - Überschußschlammabzugsverhältnis 

X - Bakterienkonzentration 

V X / S ; V* /0 - Ertragskoeffizienten 
fi - spezifische Bakterienwachstums¬ 

geschwindigkeit 

Am« - maximale spezifische Bakterienwachs¬ 
tumsgeschwindigkeit 


Eine Möglichkeit, den für die biologische Ab¬ 
wasserreinigung in Belebungsbecken erfor¬ 
derlichen Sauerstoff einzutragen, besteht im 
Einsatz von Belüftungskreiseln Typ B nach 
TGL 36 763./I/ Deren Arbeitsweise bewirkt 
gleichzeitig die ständige, intensive Umwäl¬ 
zung des Inhaltes der Belebungsbecken, der 
eingetragene Sauerstoff wird im gesamten 
Reaktionsraum verteilt, während der Belebt¬ 
schlamm am Absetzen gehindert wird. 

Die biologische Abwasserreinigung ist mit ei¬ 
nem hohen Energieaufwand verbunden. Des¬ 
halb sind alle Belüftungskreisel, unabhängig 
von ihrer Baugröße, mit polumschaltbaren 
Drehstrom-Asynchronmotoren ausgestattet, 
die den Betrieb mit zwei verschiedenen Dreh¬ 
zahlen ermöglichen. Damit läßt sich der Sauer¬ 
stoffeintrag besser an den Sauerstoffbedarf 
anpassen, und zwar bei gleichzeitiger Mini¬ 
mierung des Energiebedarfes. 

Nachfolgend wird eine Automatisierungslö¬ 
sung beschrieben, die mittels des gestaffel¬ 
ten Betriebes von Belüftungskreiseln mit zwei 
verschiedenen Drehzahlen sowohl den Ener¬ 
gieverbrauch als auch den Bedienaufwand 
senkt. 

Technologische Bedingungen 

Der Sauerstoffbedarf für die biologische Ab¬ 
wasserbehandlung ist eine Funktion von Ab¬ 
wassermenge und Schmutzfracht. Beide Grö¬ 
ßen unterliegen in der Regel versorgungsge¬ 
bietsabhängigen tageszeitlichen, jahreszeitli¬ 
chen und witterungsabhängigen Schwankun¬ 
gen. 

Die typische Tagesganglinie einer kleinstädti¬ 
schen Kläranlage zeigt Bild 2. Ihr ist zu ent¬ 
nehmen, daß der Sauerstoffbedarf für diese 
Anlage allein im Verlauf eines Tages zwischen 
150 kg/h und 340 kg/h schwankt. Bei Berück¬ 
sichtigung sich überlagernder jahreszeitlicher 
und witterungsabhängiger Einflüsse ist die 
Schwankung zwischen dem minimalen, und 
dem maximalen Sauerstoffbedarf im Verlauf 
eines Jahres noch größer. Unter Beachtung 
der erforderlichen Mindestumwälzung in ei¬ 
nem Belebungsbecken ist davon auszuge¬ 
hen, daß der Sauerstoffeintrag etwa zwischen 
100% und 30% zeitlich verändert werden 
muß. Der Sauerstoffbedarf im Beispiel mit obi¬ 
ger Tagesganglinie besteht in einem Bele¬ 
bungsbecken mit vier Belüftungskreiseln, die 
bei Betrieb mit der hohen Drehzahl n h einen 
Sauerstoffeintrag (bezogen auf Reinwasser) 
von 95 kg/h und bei Betrieb mit der niedrigen 
Drehzahl n„ von 27 kg/h je Kreisel bewir¬ 
ken. 

Bild 1 zeigt eine Übersicht möglicher Be¬ 
triebsarten der Belüftungsanlage im interes¬ 


sierenden Leistungsbereich mit zusätzlichen 
Angaben zum spezifischen Energieverbrauch. 
Für den Betrieb entsprechend der Tages¬ 
ganglinie nach Bild 2 sind die Eintragsstufen 
ab 39% von Interesse. Wenn die 39-%-Ein- 
tragsstufe als Grundlaststufe betrieben wird, 
verbleiben Sechs Regellaststufen für den au¬ 
tomatischen Betrieb mit Stufungen der Ein¬ 
tragsleistung zwischen 7 und 18%. Die 
46-%-Eintragsstufe bleibt unberücksichtigt, 
da ihr absoluter Energiebedarf den der 
50-%-Eintragsstufe übersteigt. Die Untersu¬ 
chung anderer Beckenkonfigurationen ergab 
analoge Ergebnisse, so daß sich die zweck¬ 
mäßige Anzahl der Regellaststufen zu 2 + An¬ 
zahl der Belüftungskreisel je Becken ergibt. 

Im Zusammenhang mit MSR-Anlagen des 
Typs „Aegir-FB“ werden Schaltsignale zur An¬ 
regung von Regellaststufen als Schaltstaffeln 
(kurz Staffeln) bezeichnet, da häufig mit einer 
Staffel mehrere Antriebe gleichzeitig geschal¬ 
tet werden. Durch eine umschaltbare Zuord¬ 
nung der Staffeln zu den Antrieben erfolgt die 
konkrete, aber variable Stufung des Regel¬ 
lastbereiches. 

Der Sauerstoffbedarf in einem Belebungsbek- 
ken ist betriebstechnisch nicht direkt meßbar. 
Es ist deshalb üblich, die Sauerstoffeintrags¬ 
leistung an den Restsauerstoffgehalt in der 
Nähe des Beckenauslaufs 121 zu koppeln. Da 
es genügt, trotz erfolgter Sauerstoffzehrung 
im Becken überhaupt noch freien Sauerstoff 
nachzuweisen, kann in Abhängigkeit von der 


Tafel 1 Mögliche Betriebsarten der Belüftungskreisel 
im interessierenden Oj-Eintragsbereich 


Kreisel-Nr 

Oj-Eintrag 

Spezifischer 

Energieverbr. 

1 

2 

3 

4 

(kg/h) 

(%) 

(^Ykwh) 

4- 

4 

4 

4 

380 

100 

1,66 

4 

4 

4 

• 

312 

82 

1,61 

4 

4 

4 


285 

75 

1,66 

-f 

• 

4 

• 

244 

64 

1,53 

4 

• 

4 


217 

57 

1,58 

4- 


4 


190 

50 

1,66 

4- 

• 

• 

• 

176 

46 

1,40 

4 

• 

• 


149 

39 

1,45 

• 

• 

• 

• 

108 

28 

1,17 


Anmerkun g: -j- hohe Kreiseldrehzahl 
• niedrige 
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Empfindlichkeit und Zuverlässigkeit der Meß¬ 
technik mit geringen Restsauerstoff-Konzen¬ 
trationen (0,5 mg 0 2 /l...2,0mg 0 2 /l) gearbei¬ 
tet werden. Sauerstoff-Betriebsmeßgeräte 
müssen unter rauhen Bedingungen arbeiten. 
Dies und der Betrieb am Anfang des Meßbe¬ 
reiches führt zu erhöhtem Wartungs- und 
Eichaufwand, der besonders im Winter pro¬ 
blematisch sein kann. 

Bei Anlagen mit mehreren Belebungsbecken 
ist es deshalb zweckmäßig, ein Becken mit 
zeitweilig betriebsuntüchtiger Meßtechnik in 
Abhängigkeit von den Bedingungen in einem 
anderen, gleichartigen Becken zu steuern. 
Für Anlagen, deren Sauerstoffbedarf zeitlich 
und in seiner Höhe zyklisch schwankt, ist 
auch ein Betrieb nach Zeitplansteuerung 
möglich. 

Auf der Basis dieser und weiterer technologi¬ 
scher Bedingungen und Forderungen wurde 
bereits 1983 ein MSR-Konzept zur Automati¬ 
sierung von Belebungsbecken mittels Mehr¬ 
punktregelung auf der Grundlage der Staffel¬ 
schaltung erarbeitet, das bis heute seine Ak¬ 
tualität nicht verloren hat. 

Automatisierungsanlage 

Die Automatisierungsanlage wurde auf der 
Basis des MSR-Bausteinsystems „Aegir-FB“ 
vom VEB BMSR Aegir Dresden in Form einer 
im VEB Projektierung Wasserwirtschaft Halle 
verfügbaren Angebotsgruppe erarbeitet. Sie 
enthält Projektierungsbausteine (Funktions¬ 
baugruppen) für eine beliebige Anzahl von 
Belüftungskreiseln. Aus ihnen lassen sich 
MSR-Anlagen für ein und mehrere Bele¬ 
bungsbecken mit Sauerstoffeintragsregelung 
und/oder Zeitplansteuerung zusammenstel¬ 
len. Die MSR-Anlage steuert direkt die 
Leistungsschütze der Belüftungskreisel. Sie 
können in Gefäßen mit dem Schutzgrad IP 54 
prozeßnah oder mit dem Schutzgrad IP 20 in 
Warten oder ähnlichen Räumen installiert wer¬ 
den. 

Es existieren Funktionsbaugruppen in Form 
von Regel-, Zeitplan-, Anwahl-, Rangier- und 
Kreiselbaugruppen in verschiedenen Ausbau¬ 
größen entsprechend der Kreiselanzahl. Die 
Baugruppen bestehen aus verschiedenen Ae- 
gir-Funktionsbausteinen und sind bezüglich 
der elektrischen Zusammenschaltung, des er¬ 
forderlichen Platzbedarfs und des Materials 
dokumentiert. Anhand der im Bild 3 als Bei¬ 
spiel dargestellten funktionellen Verknüpfung 
der Funktionsbaugruppen für eine Anlage mit 
zwei Becken werden im folgenden die Einzel¬ 
funktionen erläutert. 

Die Reglerbaugruppen dienen dem Betrieb 
von Belüftungskreiseln in Abhängigkeit vom 
Restsauerstoffgehalt. Es stehen Reglerbau¬ 
gruppen für 4, 6, 8 und 10 Staffelausgänge zur 
Verfügung. Bei Anlagen mit mehreren Bele¬ 
bungsbecken ist jedem Becken eine Regler¬ 
baugruppe zuzuordnen. 

Ein als getasteter Schrittregler betriebener 
Aegir-Funktionsbaustein besitzt die Eingänge 
„mehr Sauerstoff“ und „weniger Sauerstoff“. 
Diese Eingänge sind durch ein geeignetes 
Meßgerät, z. B. das Sauerstoffbetriebsmeßge¬ 
rät AM 211, in Abhängigkeit vom Ist-Zustand 
im Becken zyklisch zu aktivieren. Entspre¬ 
chend schaltet der Regler jeweils eine Staffel 
ein oder aus. Ist kein Eingang angeregt (Nor¬ 
malzustand des Beckens), unterbleibt auch 
die Umschaltung der Staffeln. 

Die Gesamtanlage realisiert für alle Staffeln 
angeregt (obere Endlage des Reglers) die 
maximale Sauerstoff-Eintragsleistung und für 
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bougruppen 


Bild 1 Funktionelle Verknüpfung der Baugruppen, Prinzipschema 


keine Staffel angeregt (untere Endlage des 
Reglers) minimale Sauerstoff-Eintragslei¬ 
stung. 

Die zyklische Tastung des Reglers erfolgt mit¬ 
tels Zeitbausteins. Die Tastzeit ist ausreichend 
groß zu wählen, so daß der Einfluß des von 
der Meßstelle entferntesten Belüftungskrei¬ 
sels sicher erfaßt wird. 

Bei extremer Belastung des Belebungsbek- 
kens (z. B. bei Starkzufluß) ist es günstig, für 
diesen Zeitraum das Belebungsbecken mit 
maximaler Sauerstoff-Eintragsleistung zu be¬ 
treiben. Ein Meldebaustejn erfaßt den Stark¬ 
zufluß und setzt ihn derart um, daß alle Staf¬ 
feln angeregt werden. 

Der Regelbaustein meldet optisch: 

- obere Endlage des Reglers (maximale Sau¬ 
erstoff-Eintragsleistung) 

- untere Endlage des Reglers (minimale Ein¬ 
tragsleistung) 

- Starkzufluß (maximale Eintragsleistung). 

Die Zeitplanbaugruppen dienen dem Betrieb 
von Belüftungskreiseln auf der Basis einer 
programmierbaren Zeitplansteuerung. Es ste¬ 
hen Zeitplanbausteine für vier und acht Staf¬ 
felausgänge zur Verfügung. Bei Anlagen mit 
mehreren Becken ist der Einsatz nur einer 
Zeitplanbaugruppe ausreichend. 

Die Zeitplanbaugruppe besitzt acht Taster¬ 
spalten mit je vier bzw. acht Verriegelungsta¬ 
stern. Jede Tasterspalte ist einem Tageszeit- 
,raum von 3 Stunden zugeordnet. Mit den Ta¬ 
sten einer Tasterspalte kann die Staffel be¬ 
stimmt werden, mit der die Anlage während 
dieses Zeitraumes betrieben werden soll. 
Durch die Verriegelungstaster (bei Betätigung 
eingedrückt) läßt sich optisch die vorgewählte 
Quasi-Tagesganglinie am Tasterfeld erken¬ 
nen. Durch eine Leistungsschaltuhr werden 
die Tastspalten nacheinander im 3-Stunden- 
Schritt aktiviert. 

Bild 2 Sauerstoff-Bedarf einer Kläranlage in Ab¬ 
hängigkeit von der Uhrzeit 



Die Anwahlbaugruppen dienen der Wahl der 
Betriebsart von Belebungsbecken. Es ist für 
jedes Becken ein Anwahlbaustein erforder¬ 
lich. Art einem Leuchttästerbaustein erfolgt 
die Wahl der gewünschten Becken-Betriebs¬ 
art. 

In der Betriebsart „Sauerstoff-Eintragsrege¬ 
lung“ werden die Reglerbaugruppen-Staffel- 
ausgänge des zugehörigen Beckens zuge¬ 
schaltet. Dadurch werden die Belüftungskrei¬ 
sel als Stellglied in einem geschlossenen Re¬ 
gelkreis betrieben. In dieser Betriebsart arbei¬ 
tet das Becken mit geringstem Energieein¬ 
satz unter Eliminierung von Mengen- und 
Qualitätsstörungen. 

In der Betriebsart „Sauerstoff-Eintragssteue¬ 
rung“ (nur bei Anlagen mit mindestens zwei 
Becken möglich) werden die Staffelausgänge 
einer anderen Reglerbaugruppe genutzt. Da¬ 
durch können die Kreisel in einer offenen 
Steuerkette in Abhängigkeit des Sauerstoff¬ 
gehaltes eines anderen Belebungsbeckens 
betrieben werden. Diese Betriebsart hat ge¬ 
genüber der Betriebsart „Sauerstoff-Eintrags¬ 
regelung“ den Nachteil, daß Störgrößen inner¬ 
halb des Beckens nicht eliminiert werden. Der 
Vorteil aber gegenüber der Betriebsart „Zeit¬ 
plansteuerung“ liegt in der Reaktion auf Men¬ 
gen- und Qualitätsstörungen im Zulauf der 
Belebungsanlage. 

Die Betriebsart „Zeitplansteuerung“ kann an¬ 
stelle der Betriebsart „Sauerstoff-Eintragsre¬ 
gelung“ z. B. bei gestörter Meßtechnik oder 
biologisch kritischen Zuständen erforderlich 
sein. In dieser Betriebsart werden die Staffel¬ 
ausgänge des Zeitplanbausteines durchge¬ 
schaltet. Mit den Rangierbausteinen werden 
durch eine Verdrahtungsprogrammierung 
(Anlagenrückverdrahtung) die Staffelaus¬ 
gänge der Anwahlbaugruppe den Eingängen 
der Kreiselbaugruppen fest zugeordnet. Die 
Zuordnung hat im Rahmen der Projektierung 
so zu erfolgen, daß unter Berücksichtigung 
der Auswahlmöglichkeiten der Kreiselbau¬ 
gruppen bei jeder Staffelausgangsbelegung 
die technologisch bedingte 0 2 -Eintragslei- 
stung und damit die entsprechende Kombina¬ 
tion der Betriebsarten der Kreisel eines Bek- 
kens (wie in Bild 1 an einem Beispiel darge¬ 
stellt) erreicht werden. 

Die Kreiselbaugruppen dienen der Steuerung 
und Betriebsüberwachung von Belüftungs¬ 
kreiseln. Es ist für jeden Kreisel eine Kreisel¬ 
baugruppe erforderlich. 
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Am Betriebsartenwahlschalter lassen sich fol¬ 
gende Betriebsarten für den zugeordneten 
Belüftungskreisel wählen: 

• Aus 

• Automatik: „niedrige Drehzahl/hohe 
Drehzahl“ 

• Hand Ein: „niedrige Drehzahl“/ 

Automatik: „hohe Drehzahl“ 

• Hand Ein: „hohe Drehzahl“. 

In der Betriebsart Automatik „niedrige/hohe 
Drehzahl“ wird der Belüftungskreisel bei An¬ 
regung der eingewählten Staffeln auf die je¬ 
weilige Drehzahl geschaltet. Ist keine Staffel 
eingeschaltet oder sind die eingewählten 
Staffeln nicht angeregt, wird der Kreisel abge¬ 
schaltet. 

In der Betriebsart Dauerbetrieb „niedrige 
Drehzahl/Automatikbetrieb „hohe Drehzahl“ 
läuft der Kreisel immer in der niedrigen Dreh¬ 
zahl und wird bei Anregung der eingewählten 
Staffel „schnell“ auf die hohe Drehzahl umge¬ 
schaltet. Die Staffeln, über die der Belüf¬ 
tungskreisel betrieben werden soll, sind an 
Tasterbausteinen, getrennt nach niedriger 
Drehzahl und hoher Drehzahl, wählbar. 

Mit den Schaltmöglichkeiten des Betriebsar¬ 
tenwahlschalters und des Staffelwahlschal¬ 
ters ergibt sich eine sehr flexible Zuordnung 
der Kreisel zu der Grundlaststufe und/oder 
den Regellaststufen. Damit sind die Betreiber 
jederzeit in der Lage, auf erforderliche Ände¬ 
rungen des Betriebsregimes zu reagieren. 
Mittels Zeitbausteins wird der Einschaltvor¬ 
gang des Belüftungskreisels verzögert. Das 
gleichzeitige Anlaufen nach einem Span¬ 
nungsausfall oder all jener Belüftungskreisel, 
die auf dieselbe Staffel geschaltet sind, wird 
auf diese Weise unterbunden. Weiterhin be¬ 
wirkt das Zeitrelais beim Umschaltvorgang 
von der hohen auf die niedrige Drehzahl eine 
Zwangspause. Der Betrieb des Belüftungs¬ 
kreisels wird optisch durch weißes Ruhelicht 
signalisiert. 

Bei einer elektrischen Betriebsstörung erfolgt 
ein automatisches Abschalten. Dieser Störzu¬ 
stand wird optisch durch weißes Blinklicht an¬ 
gezeigt und aktiviert ein Sammelstörsignal. 
Die Umschaltung eines evtl, vorhandenen Re¬ 
paraturschalters auf „Vor-Ort-Betrieb“ blok- 
kiert den Kreiselbaustein. Diesen Zustand si¬ 
gnalisiert grünes Ruhelicht. Mittels Betriebs¬ 
stundenzählers werden die Betriebsstunden 
des Belüftungskreisels in beiden Drehzahlen 
summiert. 

Die derzeitige Weiterentwicklung des verbin¬ 
dungsprogrammierten MSR-Bausteinsystems 
„Aegir-FB“ zu einem speicherprogrammierba¬ 
ren Automatisierungssystem wird neue und 
noch flexiblere Automatisierungslösungen in 
der Vor-Ort-Automatisierung wasserwirt¬ 
schaftlicher Prozesse ermöglichen. Moderne 
Entwicklungen von Drehstrom-Frequenzum¬ 
richtern gestatten es bereits, durch kontinu¬ 
ierliche Drehzahlverstellung von Drehstrom- 
Asynchronmotoren prinzipiell auf die Staffel¬ 
schaltung zu verzichten. Nach /3/ müssen 
aber den Energieeinsparungen im technologi¬ 
schen Prozeß durch kontinuierliche Drehzahl¬ 
verstellung und damit Optimierung des Anla¬ 
genarbeitspunktes die Mehraufwendungen an 
Energie zur Deckung der Umrichterverluste 
und Zusatzverluste im Motor entgegenge¬ 
setzt werden. 
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96 




Tagungen 


Wasserbaukolloquium 1986 

Der Wissenschaftsbereich Wasserbau und 
Technische Hydromechanik der Sektion Was¬ 
serwesen der TU Dresden veranstaltete am 
17. Oktober des letzten Jahres das Wasser¬ 
baukolloquium 1986. Mit mehr als 60 Teilneh¬ 
mern aus Praxisbetrieben fand das zentrale 
Thema „Hydromechanische Untersuchungen 
zur Sanierung von Stand- und Fließgewäs¬ 
sern“ eine recht gute Resonanz. 

Der erste Themenkomplex war Verfahren zur 
Durchflußmessung Vorbehalten, die mit der 
Bereitstellung von Eingangsdaten eine wich¬ 
tige Voraussetzung für die Gewässersanie¬ 
rung darstellen. 

Prof. Dr. sc. techn. Bollrich (TUD) ging in sei¬ 
nem Übersichtsbeitrag vor allem auf „alterna¬ 
tive Verfahren zur Durchflußmessung“ nach 
hydraulischen Wirkprinzipien ein. Speziell vor¬ 
gestellt wurden Untersuchungsergebnisse 
.der Durchflußmessung in Rohrleitungen gro¬ 
ßen Durchmessers mit Hilfe von Krümmern. 
Dipl.-Ing. Prüfer (TUD) stellte Ergebnisse sei¬ 
ner Forschungsarbeit „Durchflußmessung in 
Rohrleitungen großen Durchmessers nach 
dem Bypassprinzip“ vor. Nach Abschluß noch 
laufender Untersuchungen vor Ort wird aus¬ 
führlicher über dieses Meßverfahren berichtet 
werden können. 

Dipl.-Ing. Grunert (TUD) informierte über Prin¬ 
zip, Einsatzgrenzen und Stand der Forschung 
an der TUD zur „Durchflußmessung nach dem 
Ultraschallverfahren“. 

Ein weiteres modernes, elektronisches Meß¬ 
verfahren, „Durchflußmessung in Rohrleitun¬ 
gen nach dem Korrelationsverfahren“, wurde 
von Dr.-Ing. Urner (TUD) an einem Demon¬ 
strationsmodell anschaulich vorgeführt. Für 
dieses Verfahren liegt anwendungsbereite 
Software für den MC 80 vor. 

Ein schon traditionelles Arbeitsgebiet der TU 
Dresden, die hydromechanischen Verfahren 
der Gewässersanierung, die mit Lufteintrag 
arbeiten, war Schwerpunkt des zweiten Teils 
der Veranstaltung. 

In seinem Vortrag „Hydromechanische Ver¬ 
fahren der Ökosystemtechnologie aus biolo¬ 
gischer Sicht“ faßte Dipl.-Phys. Paul (TUD) 
die biologischen Anforderungen an Sanie¬ 
rungsverfahren zusammen und stellte grund¬ 
legende Verfahren vor. 

Dr.-Ing. Röhner (TUD) gab einen Überblick 
über Untersuchungen und vorliegende prakti¬ 
sche Erfahrungen beim „Einsatz von Destrati- 
fikationsanlagen zur Standgewässersanie¬ 
rung“. Er verwies darauf, daß diese Anlagen 
sehr sorgfältig zu bemessen sind, wenn sie 
mit der gewünschten Effektivität arbeiten sol¬ 
len. 


Zu „Berechnungsgrundlagen für Destratifika- 
tionsanlagen“ referierte Frau Dipl.-Ing. 
R. Scholz (TUD). Die Anwendung wurde an ei¬ 
nem praktischen Beispiel, einer Anlagenre-, 
konstruktion, gezeigt. Für die Bemessung 
von Destratifikationsanlagen liegt anwen¬ 
dungsbereite Software vor. 

Über Probleme und Ergebnisse bei der „Re¬ 
konstruktion von Tiefenwasserbelüftungsanla¬ 
gen“, die in der DDR eingesetzt werden, be¬ 
richtete Dr.-Ing. Kummer (TUD). 

Interessante Untersuchungen zur „Freiset¬ 
zung von Schadstoffen aus dem Sediment in¬ 
folge von Dichteströmungen“ legte Dr. sc. 
techn. Kranawettreiser (Hydrolabor Schleu¬ 
singen) vor. Hier konnte eine elegante, unauf¬ 
wendige Lösung dargstellt werden. 

Im letzten Beitrag erläuterte Dipl.-Ing. Mothes 
(Hydrolabor Schleusingen) „Möglichkeiten 
der hydraulischen Modellierung windbeein¬ 
flußter Seen“, er ging dabei auf meß- und mo¬ 
delltechnische Probleme ein. 

Interessenten für die einzelnen Themen wen¬ 
den sich bitte an den Veranstalter oder direkt 
an die Referenten. 

Im Mittelpunkt des Wasserbaukolloquiums 
1987 wird im Oktober die 

„Rekonstruktion von Betriebseinrichtungen 
an Talsperren“ 

stehen. 

Dr. sc. techn. Stopsack 


XXII. IAHR-Kongreß 1987 
in Lausanne (Schweiz) 

Der XXII. Kongreß der Internationalen Vereini¬ 
gung für Hydraulische Forschung (IAHR) wird 
vom 31. August bis 4. September 1987 an der 
Eidgenössischen Polytechnischen Hoch¬ 
schule in Lausanne (Schweiz) abgehalten. 
Das Generalthema des Kongresses lautet: 
„Fortschritte in der Hydraulik; Anwendung im 
Ingenieurwesen, in den Umweltwissenschaf¬ 
ten und in der Geophysik“. 

Im Rahmen der sog. Technischen Sitzungen 
werden folgende Themengruppen behan¬ 
delt: 

A. Flußhydraulik 

B. Hydraulische Modellierung 

C. Thermische Hydraulik 

D. Hydraulik und Hydrologie der Stadtent¬ 
wässerung. 

Ferner werden Seminare zu folgenden The¬ 
men durchgeführt: 

1. Energieverlust und Auskolkung bei der 
Projektierung von Wasserbauwerken 

2. Transport von Verunreinigungen im Grund¬ 
wasser 

3. Expertensysteme in der Wasserwirtschaft 

4. Wellenanalyse und Wellenerzeugung im 
Laboratorium. 

Aus der DDR sind der VEB Forschungsan¬ 
stalt für Schiffahrt, Wasser- und Grundbau 
Berlin sowie die Sektion Wasserwesen der 
Technischen Universität Dresden korporative 
Mitglieder der IAHR und beteiligen sich aktiv 
an deren Arbeit. Im Rahmen der Arbeits¬ 
gruppe „Wasserbauliches Versuchswesen“ 
der Forschungskooperationsgemeinschaft 
Wasserbau (Trägerbetrieb VEB SBK Weimar) 
wurden bereits Informationen über den 
XXII. IAHR-Kongreß vermittelt. Weitere Inter¬ 
essenten können sich wegen näherer Aus¬ 
künfte an die beiden zuvor genannten Institu¬ 
tionen wenden. 

Dr.-Ing. G. Glazik 
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L. Luckner, W. M Schestakow 

Migrationsprozesse im 
Boden- und Grundwasserbereich 

Deutscher Verlag für Grundstoffindustrie 
Leipzig, 1. Auflage, 1986 
Koed. mit dem Verlag Nedra, Moskau 
372 S , 153 Abb., 29 Taf., 4 Anl., 312 Lit. 

Die Kontrolle der für die Grundwasserbeschaffen¬ 
heit maßgebenden Prozesse sowie die wirksame 
Bekämpfung von Havarien erfordern aussagekräf¬ 
tige mathematische Modellierungsmethoden zur Be¬ 
schreibung der Boden- und Grundwasserbewegung 
und der damit gekoppelten Transport-, Speicher-, 
Austausch- und Umwandlungsprozesse von Wärme 
und Stoffen im Untergrund. 

Der Autor stützt sich auf ein einheitliches kyberneti¬ 
sches Konzept, das auch die Realisierung in der 
Praxis und die Kontrolle der erreichten Auswirkun¬ 
gen einschließt. Die dafür erforderlichen methodi¬ 
schen Grundlagen werden in drei Abschnitten dar¬ 
gelegt: 

1. Methodik der mathematischen Modellbildung 

2. Lösungsverfahren 

3. Technik der Parameterermittlung 

Die Einordnung der Parameterermittlung nach der 
Modellierung hat eine spezifische Bedeutung im Ge¬ 
samtkonzept: Meßwerterfassung, Prozeßmodellie¬ 
rung und Parameterermittlung stehen in einer Drei¬ 
ecksrelation, die der Mensch als Modellsubjekt ziel¬ 
gerichtet beeinflussen kann. Als technische Kernfra¬ 
gen der Parameterermittlung werden die Entnahme 
und Analyse von Gesteins-, Wasser- und Bodenluft¬ 
proben, die Durchführung von Feldtestverfahren 
und die Nutzung natürlich ablaufender Migrations¬ 
prozesse behandelt. Die Darstellung der mathemati¬ 
schen Modelle und der zugehörigen Lösungsmetho¬ 
den in den Abschnitten 1 und 2 bildet für den Spe¬ 
zialisten ein hervorragendes Nachschlagewerk. Die 
klare und umfassende Erläuterung der Grundge¬ 
setze der Migration verdeutlicht den interdisziplinä¬ 
ren Charakter des Aufgabengebietes. Für die benö¬ 
tigten Teilmodelle der Transport-, Speicher-, Aus¬ 
tausch- und Umwandlungsprozesse werden prakti¬ 
kable Modellansätze vorgestellt. Das darauf aufbau¬ 
ende Verfahren zur Ableitung einer summarischen 
mathematischen Prozeßbeschreibung in Form eines 
Systems gekoppelter partieller Differentialgleichun¬ 
gen wird an drei relativ einfachen Beispielen erläu¬ 
tert. Die Beschreibung der mathematischen Lö¬ 
sungsverfahren gibt einen instruktiven Überblick 
über die praktisch relevanten Möglichkeiten zur Lö¬ 
sung der komplizierten mathematischen Gleichun¬ 
gen. Die Grundlagen für die Bildung orts- und zeit¬ 
diskreter Modelle werden erläutert und rationelle Al¬ 
gorithmen für die Lösung der entstehenden Glei¬ 
chungssysteme mit Programmbeispielen angege¬ 
ben. Ein mit großer pädagogischer Erfahrung ge¬ 
schriebenes, anspruchsvolles Buch, das sich an 
Studenten, Ingenieure und Wissenschaftler wendet, 
die mit Fragen der Nutzung und des Schutzes der 
unterirdischen Wasserressourcen befaßt sind. 

K. Tiemer 


Mauser, W., Müller, E. H., Nippes, K.-R. 

Hydrologie und Wasserwirtschaft - 
Regionale Studien 

Verl. Beitr. z. Hydrologie Kirchzarten, 1986 
Sonderheft 6, 197 S., zahlr Abb. und Taf. 

In diesem Sonderheft sind elf Beiträge zusammen¬ 
gefaßt, die sich mit methodischen Anwendungsmög¬ 
lichkeiten von hydrologischen Modellen, Untersu¬ 
chungen zum Weltwasserbedarf sowie mit hydrolo¬ 
gischen und wasserwirtschaftlichen Studien einzel¬ 
ner Länder und Landschaften beschäftigen. Metho¬ 
disch sind zwei Arbeiten von besonderer Bedeu¬ 
tung: Nemec (WMO) diskutiert Maßstabsfragen in 
Abhängigkeit von der Anwendung hydrologischer 
Modelle für Aufgaben der Ingenieurhydrologie, der 
physikalischen Geographie und der Klimatologie so¬ 
wie als Teilmodell in komplexen Modellsystemen zur 
Beschreibung der globalen atmosphärischen Zirku¬ 
lation. Die konsequente Anwendung des Rasterkon¬ 
zeptes zur Modellbildung als auch zur Bestimmung 
der Eingangsdaten führt zu geographischen Infor¬ 
mationssystemen, deren Anwendungsmöglichkeit in 
Verbindung mit Datenbanken für die komplexe hy¬ 
drologische Modellierung diskutiert wird. Eine um¬ 
fassende Studie „Wasserdargebot und Wasserbe¬ 
darf der Erde im großräumigen Vergleich“ von Fal¬ 
kenmark (Schweden) untersucht die Wasserbilanz 
von Ländern und Regionen im Zusammenhang mit 
Veränderungen im Wasserbedarf als dem sozialen 
Teilbereich des Wasserkreislaufes. 

Regionale Fallstudien beschäftigen sich mit der Aus¬ 
wirkung langfristiger Veränderungen der Nutzungs¬ 
verhältnisse in einem Flußgebiet in den USA, den 
Hochwasserverhältnissen im Maingebiet (BRD), der 
regionalen Differenzierung der Quellen in der VR Po¬ 
len, den geographischen Grundlagen für die hydro¬ 
logische Regionalisierung in der VR Bulgarien und 
der Hydrologie feucht-tropischer Hochgebirge in der 
Karibik am Beispiel der VR Kuba. 

Das Buch ist für Hydrologen und Wasserwirtschaft¬ 
ler in Forschungseinrichtungen und Wasserwirt¬ 
schaftsdirektionen zu empfehlen. R. E. 


Sä da Costa, u. a 

Finite Elements in Water Resources 

Proceedings of the 6th Internat. Conference Lisboa, 
June 1986. Computational Mechanics Centre, Sout¬ 
hampton Springer, Berlin-Heidelberg-New York-To- 
kyo, 1986 811 S„ 361 Abb., 42 Tab. 

Die seit 1976 zweijährlich stattfindene Finite-Ele- 
mente-Konferenz will den Erfahrungsaustausch über 
neue Entwicklungen und praktische Anwendungen 
zur Bewirtschaftung von Wasserressourcen mittels 
FEM und anderer Diskretisierungsmethoden för¬ 
dern. Der Konferenzband enthält eine Auswahl von 
Beiträgen, die, zehn Sektionen zugeordnet, einen 
guten Überblick über die gegenwärtigen Entwicklun¬ 
gen und Anwendungen auf dem Gebiet der FEM- 
Technik geben. Beginnend mit drei Übersichtsvor¬ 
trägen werden in Sektion 1 FDM- und FEM-Technik 
anschaulich verglichen. Dabei wird der rechentech¬ 
nische Einfluß auf die Entwicklung robuster Approxi¬ 
mationsverfahren deutlich. Bemerkenswert bei den 
Beiträgen der 2. Sektion (Seepage and Unsaturated 
Flow) sind die meist dreidimensionalen Simulationen 
nichtlinearer Strömungen durch poröse Medien. Die 
in Sektion 3 (Special Problems in Groundwater) zu¬ 
sammengefaßten Arbeiten sind der Ausbreitung und 
dem Transport konservativer und nichtkonservativer 
Stoffe im GW-Leiter, der Bewirtschaftung von GW- 
Systemen einschließlich entsprechender interaktiver 
Modellierungen sowie verschiedenen Simulations¬ 
methoden gewidmet. Die in Sektion 4 (Parameter 
Estimation in Groundwater) behandelten Schätzver¬ 
fahren beziehen sich auf Optimierungs- und Sensiti- 
vitätsuntersuchungen. Sektion 5 (The Collocation 
Method in Groundwater) umfaß ein zweidimensiona¬ 
les Modell der ungesättigten Strömung sowie drei 
methodische Beiträge. Den Transport-Phänomenen 
in GW-Leitern widmet sich Sektion 6, wobei beson¬ 
ders Genauigkeitsprobleme diskutiert werden. Die 
7 Sektion (Coastal and River Hydrodynamics) ent¬ 
hält 9 Beiträge zur Modellierung und Simulation von 
Tide- und Zirkulationsströmungen, zur experimentel¬ 
len Untersuchung küstennaher Strömungen mittels 


Wellengleichungsmodellen sowie zum Salzwasser¬ 
eintrag in den Mündungsbereich großer Flüsse. In¬ 
genieurtechnische Lösungen mittels FEM werden in 
der 8. Sektion (Costal Engineering) angesprochen, 
während in Sektion 9 (Fluid Mechanics) strömungs¬ 
mechanische Untersuchungen mittels FEM bzw. 
FDM verglichen werden. Die abschließenden Bei¬ 
träge (Sektion 10, Numerical Techniques) sind 
unterschiedlichen numerischen Techniken gewid¬ 
met. Die abgedruckten Arbeiten repräsentieren ho¬ 
hes wissenschaftliches Niveau. A. Gnauck 
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Ag 07/86 TOG beseitigt 
Rechtsunsicherheit 

Der VEB WAB Gera ist ein Flächenbetrieb, der ein 
größeres Territorium zu betreuen hat. Zur Lösung 
der Ver- und Entsorgungsaufgaben (Neubau, Repa¬ 
raturen und Instandhaltung, Havariebeseitigung) 
werden Spezialbrigaden und Spezialtechnik einge¬ 
setzt, deren gemeinsamer Transport mittels nur ei¬ 
nes Fahrzeugs rechtlich nicht eindeutig geklärt war. 
Fallweise sind nämlich gleichzeitig zu laden bzw. zu 
transportieren: 

• Technische Gase (Sauerstoff, Acetylen, Propan/ 
Butan, Kohlendioxid/Argon), 

• Calciumcarbid (Höchstmenge 20 kg) 

• Kraftstoffe (bis zu 40 I VK/DK für Arbeitsmaschi¬ 
nen) 

• Personen (bis zu 6 Werktätige des Instandhal- 
tungs- und Entstördienstes). 

Gemäß der Transportordnung für gefährliche Güter 
(TOG) 

- Abschnitt 13.0.4.3. Mitnahme von Perso¬ 

nen 

- Abschnitt 2.0.6. Zusammenladen 

ist ein Zusammenladen der oben genannten Güter 
bzw. die gleichzeitige Personenbeförderung nicht 
zulässig. 

Auf Antrag wurde dem Ministerium für Umwelt¬ 
schutz und Wasserwirtschaft eine Ausnahmegeneh¬ 
migung erteilt, die ein Zusammenladen und Trans¬ 
portieren wie oben aufgeführt gestattet. Einzelheiten 
dazu sowie Fragen des GAB werden in einer be¬ 
trieblichen Regelung eindeutig abgegrenzt. 

Diese Veröffentlichung soll dazu beitragen, einen 
möglichst breiten Kreis von Fachleuten über diese 
Regelung in Kenntnis zu setzen, um damit letztlich 
den Transport gefährlicher Güter sicherer zu ma¬ 
chen, aber auch um bestehende Rechtsunsicherhei¬ 
ten auszuräumen. Die Ausnahmegenehmigung kann 
unter Bezugnahme auf AG 07/86 TOG beim Ministe¬ 
rium für Verkehrswesen von Interessenten mitge¬ 
nutzt werden. Eine weitere Veröffentlichung wird 
den Rahmenaufbau der betrieblichen Regelung 
„Transport von gefährlichen Gütern im Fachgebiet 
Schweißtechnik“ erläutern. 

Nitsche 

Hauptschweißingenieur 
VEB WAB Gera 
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Zweistufige Wasserfiltration 
durch einen Netz- und einen Sand- 
Druckfilter (UdSSR) 

Für die Grobreinigung des Umlaufwassers 
von Industriebetrieben werden in der Sowjet¬ 
union in großem Maßstab Hochleistungs- 
Netzfilter eingesetzt. Die Filtergeschwindig¬ 
keit beträgt in solchen Anlagen 500 m/h und 
mehr; das übertrifft die Filtergeschwindigkeit 
überschneller Druckfilter um das 15- bis 20fa- 
che. 

Bei Experimenten des Leningrader Ingenieur¬ 
bau-Instituts wurde Ausgangswasser mit ei¬ 
ner durchschnittlichen Schwebstoff-Konzen¬ 
tration von 60 mg/l eingesetzt. In den beiden 
Versuchsfiltern mit einem Durchmesser von 
600 mm wurden als Arbeitsleinwand ein Mi¬ 
kronetz mit Köpergeflecht vom Typ S-200 
(Größe der Maschen: 65 x 25 Mikrometer) 
und ein großmaschiges Netz mit einfachem 
Geflecht 04 (Größe der Maschen: 400 x 400 
Mikrometer) eingesetzt. Die Regeneration der 
verschlammten Leinwand erfolgte durch Um¬ 
kehrfluß des gefilterten Wassers. 


Tafel 1 Kennziffern der Wasserreinigung mittels 
Netzfilter, bezogen auf 1 m 2 Filteroberfläche 


Kennziffern 

Netztyp 

S-200 

Netztyp 

04 

Effekt der Wasser¬ 
reinigung (%) 

28 

18 

Dauer des Filter¬ 
zyklus' (h) 

0,20 

0,32 

Anfangsgeschwindigkeit 
des Filterprozesses (m/h) 

1000 

1000 

Filtergeschwindigkeit 
gegen Ende des 
Filterzyklus' (m/h) 

350 

420 

Durchlaßvermögen 
des Filters (m 3 /h) 

675 

710 

Aufwand an Spül¬ 
wasser (m 3 /h) 

144 

42 

Nutz-Produktivität 
des Filters (m 3 /h) 

531 

668 


Der Versuchsfilter vom Typ VSF mit einem 
Netz S-200 wurde für die Vorreinigung von 
Wasser eingesetzt, das dann in einen über¬ 
schnellen Druckfilter mit einem Durchmesser 
von 600 mm und einer Höhe von 2500 mm ge¬ 
leitet wurde. Filtermaterial war Sand: 
d mln = 1,32 mm, d max = 2,27 mm, 

d w = 1,67 mm; Ungleichförmigkeitsgrad 
U = 1,45; die Höhe der Filterschicht 
1800 mm. 


Um eine Verschmutzung der Schlitzklappen 
zu vermeiden, wurde das Dränsystem der Fil¬ 
ter mit einer 100 mm hohen Kiesschicht 
(Korndurchmesser 2,27...5,0 mm) angefüllt. 
Nacheinander durchlief das Wasser den Netz- 
Druckfilter und den überschnellen Filter (Vari¬ 
ante I), in dem die anfängliche Filtergeschwin¬ 
digkeit 40 m/h betrug. 

Um eine Vergleichsmöglichkeit zu haben, 
wurde das Wasser unter denselben Bedin¬ 
gungen ausschließlich durch einen über¬ 
schnellen Druckfilter gefiltert (Variante II). 
Wichtige Parameter des Wasser-Filterprozes¬ 
ses für die o. a. beiden Varianten sind in Tafel 
2 zusammengefaßt. 

Tafel 2 Vergleich der Parameter 

Variante I: Netz-Druckfilter und überschnel¬ 
ler Filter, 

Variante II: überschneller Filter 


Kennziffern 

Variante 1 

Variante II 

Filterfläche (m 2 ) 

0,28 

0,28 

Filtergeschwindigkeit 

(m/h) 

anfänglich: 

40 

40 

abschließend: 

10 

10 

Dauer des Filter¬ 
zyklus' (h) 

6 

8 

Produktivität pro 
Filterzyklus (m 3 ) 

42 

56 

Reinigungseffekt 
des Wassers im Hin¬ 
blick auf schwebende 
Teilchen (%) 

78 

90 

Verbrauch an Spül¬ 
wasser (m 3 /h) 

1,5 

1,1 


Eine Verringerung der schwebenden Beimen¬ 
gungen im Ausgangswasser durch eine Vor¬ 
reinigung mit Netz-Druckfilter bewirkt folgen¬ 
des: 

- Die Qualität des Filtrats verbessert sich be¬ 
deutend. 

- Der Filterzyklus wird verlängert. 

- Die Druckverluste in der Filterfüllung des 
überschnellen Haupt-Durckfilters verrin¬ 
gern sich. 

Das Bild (unten) verdeutlicht, daß beim ein¬ 
stufigen Filtern ungefähr 90 % der Verschmut¬ 
zungen durch die obere Schicht der Füllung 
(bis zu 0,4 m) festgehalten werden (Kurve 1), 
während bei der Filtration des Wassers durch 
einen Netz-Vorfilter ein tieferes Eindringen 
der zurückgehaltenen Schutzbestandteile in 
das Innere der Füllung (ihrer Höhe nach gese¬ 
hen) beobachtet werden kann (Kurve 2). In 
diesem Falle erhöht sich die Schmutzaufnah¬ 
mefähigkeit des Filters um 20 bis 30 %. 

H.Kr. 


zuruckgehaltene Schmutzbestandteile 



Verwendung von konditionierten 
Abwässern für die Bewässerung 
landwirtschaftlicher Kulturen 
(UdSSR) 

Die Behandlung von Abwässern in Anlagen 
zur biologischen Reinigung garantiert be¬ 
kanntlich kein zuverlässiges Entfernen der 
pathogenen Mikroflora und von Helminthenei¬ 
ern. Bei der Verwendung von Abwässern für 
Bewässerungszwecke besteht die Möglich¬ 
keit, daß Böden versalzen oder sich im Boden 
und in der Pflanze unerwünschte Substanzen 
anreichern. Für die Entsalzung und die volle 
Entseuchung der biologisch gereinigten Ab¬ 
wässer ist es erforderlich, daß diese vor ihrer 
Überleitung auf die Bewässerungsflächen 
nochmals behandelt werden. Diese Behand¬ 
lung umfaßt organisatorisch-technische so¬ 
wie Maßnahmen zur Tiefenreinigung der Ab¬ 
wässer. Zur Untersuchung des Einflusses von 
konditionierten Abwässern auf den Boden 
und den Hektarertrag wurden Feldversuche 
zur Bewässerung mit biologisch gereinigten 
Abwässern der Stadt Jewpatorija (Krim), mit 
Klanwasser und mit konditionierten Wässern 
angestellt. Bewässert wurde im Zeitraum des 
höchsten Wasserbedarfs. Der Feuchtigkeits¬ 
gehalt wurde auf dem Niveau von 70...75% 
HB aufrechterhalten. Die Ergebnisse der Bo¬ 
denuntersuchungen euf den Bewässerungs¬ 
flächen beweisen den positiven Einfluß kondi¬ 
tionierter Abwässer auf die Zusammenset¬ 
zung wasserlöslicher Salze und absorbierter 
Basen. So verringerte sich z. B. die Menge 
des wasserlöslichen Chlors in den oberen Bo¬ 
denschichten um 0,8 mg-äquiv. je 100 g Bo¬ 
denmasse. Der prozentuale Gehalt an Na¬ 
trium vom Austauschvolumen verringerte sich 
im Vergleich zur Bewässerung mit biologisch 
gereinigten Abwässern ohne Elektrobehand¬ 
lung um 60 bis 110%. Die Untersuchungen 
zeigten, daß eine elektrochemische Behand¬ 
lung des Wassers Kalziumverbindungen in ei¬ 
nen ionisierten, d. h. in einen aktiveren Zu¬ 
stand überführen kann. Damit wiederum ver¬ 
bessert sich die biologische Aktivität der Bö¬ 
den, es bilden sich Verbindungen vom Typ 
CaS0 4 (Gips), die das Natrium aus dem ab¬ 
sorbierten Zustand verdrängen. 

Die Bewässerung mit konditionierten Abwäs¬ 
sern führte nicht zur Bodenverschmutzung: 
der Titer der Stabbakterien liegt zwischen 
0,1... 1,0, der der Enterokokken bei 1,0. Aller¬ 
dings hat die Anwendung von biologisch ge¬ 
reinigten Abwässern eine bestimmte Verseu¬ 
chung des Bodens durch Enterobakterien zur 
Folge. Angaben beweisen den positiven Ein¬ 
fluß von konditionierten Abwässern auf den 
Ertrag und die Qualität der angebauten Kultu¬ 
ren. So lag der durchschnittliche Weizen- 
Hektarertrag in den Jahren 1978 bis 1980 bei 
der Bewässerung mit Klarwasser bei 40 dt, 
bei der Bewässerung mit biologisch gereinig¬ 
ten Abwässern bei 42,7 dt und bei der Bewäs¬ 
serung mit konditionierten Abwässern bei 
42,9 dt. Für die Gerste betrugen die entspre¬ 
chenden Werte 26,3; 29,0 und 30,2 dt. 

H.Kr. 
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